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Aus eins mach zwei: Eine Hefezelle bei der Vermehrung durch 
Knospung. Als zeUkernhaltiger Organismus eignet sich die Hefezelle 
besonders als Modell zur Erforschung zellbiologischer Fragen 

RMV - zurückbleiben 
bitte? 
Pro oder contra Semesterticket - , die U mfra­
ge zur Einführung des neuen Fahraqsweises 
für Studenten soll nun doch in die-sem Seme­
ster stattfinden. 

E ntgegen früheren Äuße­
rungen hat sich der AStA 

zu einer Umfrage unter allen 
Studierenden über die Einfüh­
rung des Semestertickets ent­
schlossen, die aus Kostengrun­
den erst im Wintersemester 
starten sollte. 40000 Mark ko­
stet die Aktion, bei der an alle 
Studenten Briefe mit den 
Wahlunterlagen. verschickt 
werden. Wer seine Meinung' in 
eine der aufgestellten Wahlur­
nen werfen mag, kann das bis 
zum 15. Mai tun. 
Mittlerweile regt< sich Wider­
stand gegen das geplante Fi­
nan~ierungsmodell des Ver­
kehrsreferats. Das' sieht vor, 
daß Jeder eingeschriebene Stu­
dierende 166 Mark RMV-Bei-

'. _~., t.!ag plus . 14 Mark für den ein-
N '" .. '-. ~."1t :'richtenden Härtefonds zahlt. 
f 'Y~, 'ler nahe an der Uni wohnt 
~ > :~~\lAA;. ' wenig Geld hat, kann 
t,· .: über einen Antrag seinen Bei-
~;,:f '~": ti,ag zurückverlangen, soll 
;! ': I, ' ßann aber das Semesterticket 
1::t\ i: -~bgeben. 
(~. ;':.,.: 'ilDie "Internationale Liste / U n­
r 1 E','dogmatische Linke" kritisiert 
p ~~~\ . diesen Vorschlag und fordert 
". -" '~='"zu dessen Ablehnung auf. Da 

jeder Studierende das Ticket , 
kaufen müsse, ob es einen di­
rekten Nutzen für ihn darstelle 
oder nicht, sei es ein 
',,zwangsmodell", ~as noch da­
zu dazu führe, daß "zum er­
stenmai ein Privatunternehrnen 
von allen Studierenden 
zwangssubventioniert wird", ' 
heißt es in einem' Infoblatt der 
studentischen Gruppierung. 
Wer nicht zahlen könne, wer- ' 

de außerdem "zwangsexmatri­
kuliert". 
Herbert Schmelzeisen, Leiter 
des Studentensekretariats, de­
mentiert diese Behauptung: 
"Wenn ein Student nicht zahlt, 
wird 'er natürlich nicht einfach 
zwangsexmatrikuliert. Wir 
versuchen dann herauszufin­
den, warum jemand nicht 
zahlt. Daß jemand das ohne 
Grund tut, den Fall hatten wir 
noch nie." Neben dem Zah­
lungsmodell kritisiert die "In­
ternationale Liste / Undogma­
tische Linke" auch den soge­
nannten "Härtefonds", dessen 
Bezeichnung sie bereits für 
eine Mogelpackung hält. Die 
Kriterien des Fonds würden 
bei zu wenigen Studierenden 
greifen, außerdem müßten die 
Antragsteller ihr Semestertik­
ket zurückgeben, was für diese 
einen "sozialen Ausschluß" 
bedeute. Die Gruppierung 
setzt dagegen auf ein Freiwil­
ligenmodell, das jedem frei­
stellt, ob er oder sie ein Ticket 
kauft oder nicht. 'Entschieden 
sich nur 60 Prozent der Stu­
dierenden für ein Semestertik­
ket, laut RMV eine reali­
stische Prognose, stiege der 
Semesterbeitrag auf rund 250 
Mark an, 
Man kann also gespannt sein, 
was die Urabstimmung bringt 
- die einfache Mehrheit ent­
scheidet .über die Zukunft des 
Semestertickets. Das Studen­
tenparlament der . Fachhoch­
schule Frankfurt hat jedenfalls 
schon zugestimmt. 

, Sven Stillich 

W as B.äckerhefe und 
'Mensch verbindet 
Das Erbgut des ersten "höheren" Organismus 
ist entschlüsselt - Milcrobiologen der Goethe­

. Universität waren am Europäischen Hefe­
genomprojekt beteiligt. 

D ie Botschaft wurde am 24. 
April zu gleicher Zeit in 
Brüssel, Tokio, Quebec 

und Washington bekanntgegeben: 
Das Erbgut der Bäckerhefe, des 
ersten "höheren" Organismus, ist 
komplett entschlüsselt worden. 
An dem weltweiten Entzifferungs­
projekt waren die Arbeitsgruppe 
von Professor Dr. Karf-Dieter 
Entian mit den wissenschaftlichen 
Mitarbeitern Dr. Matthias Rose, 
Dr. Peter Kötter und weiteren 
zehn wissenschaftlichen und 
nicht-wissenschaftlichen Mitarbei­
tern am Institut für Mikrobiologie 
sowie die Arbeitsgruppe des Mi­
krobiologen Prof. Dr. Martin 
Brendel beteiligt. Auf das Entzif­
ferungskonto der Frankfurter Mi­
krobiologen gehen ca. 250.000 
Buchstaben, also rund zwei Pro­
zent des genetischen Hefe-Textes. 
In internationaler Kooperation ha­
ben Wissenschaftler aus der Euro­
päischen Union, den USA, Japan 
und Kanada an der Entschlüsse­
lung gearbeitet. In Europa fanden 
.Wissenschaftler aus 86 Labors 6,8 
Millionen Buchstaben heraus -
und lernten dabei, ihre biotechni­
schen Methoden im Austausch 
weiterzuentwickeln und auf ein 
gemeinsames hohes Niveau zu 
bringen.' 

Obwohl die Hefezelle in der Ent­
wicklungsgeschichte weit entfernt 
von der menschlichen' Zelle ist, 
haben beide' viele Gemeinsamkei­
ten. Denn was einmal in der Ent­
wicklungsgeschichte der Organis­
men genetisch entstanden ist, 
wird stammesgeschichtlich weiter 
transportiert. So kommt es, daß 
das Erbmaterial von Mensch und 
Bäckerhefe gemeinsame Struktu-

ren und Funktionen aufweist und 
wir somit über die Hefe Eigen­
schaften von menschlichen Genen 
erforschen können. 
Schon 20 Prozent aller identifi­
zierten Hefegene zeigen Ähnlich­
keiten zu menschlichen und tieri­
schen Zellen - und diese Zahl 
wird mit der zunehmenden Erfor­
schung des menschlichen Ge­
noms, also der gesamten Erbin­
formation, sicher noch ansteigen. 
Da kaum ein Mikroorganismus so 
leicht zu kultivieren ist wie die 
Hefezelle und diese anders als Vi­
ren und Bakterien zu den "höhe­
ren", nämlich kemhaltigen Lebe­
wesen zählt, ist die Hefe ein her-

I 

vorragendes Modellsystem für die 
'Erforschung vieler zellbiologi­
scher Fragen. 
Chemisch gesehen besteht der 
"Text" des Erbmaterials aus vier 
verschiedenen Basen, die wie Per­
len auf einer Schnur angeordnet 
sind. Das gesamte Erbgut der He­
fe besteht aus ca. 12,4 Millionen 
Basen, die die Buchstaben des ge­
netischen Textes ' bilden. Buchsta­
ben, die gewissermaßen ein Wort 
ergeben und eine Funktion wie 
die Herstellung eines Eiweißmole­
küls beschreiben, heißen Gen. 
Das Erbmaterial der Hefe umfaßt 
ca. 6.200 Gene. 
Die Arbeitsgruppen der Goethe­
Universität haben 250.000 Basen 
des Hefe-Erbmaterials sequen­
ziert, das heißt Buchstabe für 
Buchstabe, Base für ' Base entzif­
fert. Und was vor Jahren noch 

eine radioaktive Markierung von 
Molekülen vorausgesetzt hätte, 
das wird neuerdings einfach per 
Farbstoff ermittelt. Allerdings ist 
zur automatischen Erbmaterial-Se­
quenzierung ein Gerät nötig, das 
1990 für rund 250.000 Mark von 
der Universität Frankfurt ange­
schafft wurde. Rund eine Million 
Mark Fördermittel erhielten die 
Frankfurter Forscher für ihr Pro-

, jekt von der Europäischen ,Union 
und weitere 500.000 Mark vom 
Bundesministerium für Bildung, 
Wissenschaft, Forschung und 
Technologie (BMBF). 
Neben der Sequenzierung gehörte 
auch die Qualitätskontrolle zu den 
Aufgaben des Forscherteams um 
Entian; dazu wurden Ergebnisse 
der europäischen Forschergruppen 
anonymisiert weiterger<:(icht und 
nochmals entziffert. Die "Lese­
fehlerquote" zwischen 1 und 3 
auf 10.000 Buchstaben, meinen 
die Forscher, könne sich sehen 
lassen. 
"Die Buchstaben sind entschlüs­
selt", bilanziert Entian, "jetzt 
müssen wir in gemeinsamer An­
strengung die Funktion der Gene 
erforschen". In Frankfurt wird 
schon länger an der Funktionsana­
lyse unbekannter Gene' gearbeitet: 
Seit 1994 ist die Arbeitsgruppe 
von Prof. Entian an einern Ver­
bundprojekt des BMBF beteiligt, 
Ende 1996 beginnLfür die Frank­
furter "Mikrobiologen die Mitar­
beit an einem neuen EU-Projekt 
namens EUROFAN. pb 

AUS DEM INHALT 

Wirtschaftswissenschaften 
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Philosophie 
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Kopfgeburt? 3 

Standpunkt 
Kulturwissenschaften -
wohin? 4 

Michael Walzer erstmals 
an deutscher Universität 
Der nordamerikanische Sozialphi­
losoph Michael Walzer wird am 
Donnerstag, dem 30. Mai, auf 
Einladung des Fischer Verlags ' 
und des Campus Verlags sowie 
des Fachbereichs Philosophie 
einen Vortrag über "Regimes of 
Toleration" halten. 
Walzer ist durch eine Vielzahl 
origineller Arbeiten zu "Sphären 
der Gerechtigkeit" (so der Titel 
seines Hauptwerks), zur Frage, ob 
es gerechte Kriege gibt, sowie zur 
Geschichte des religiösen, politi­
schen Denkens international her­
vorgetreten. Der am Institute for 
Advanced Studies im amerikani­
schen Princeton arbeitende ' Wal­
zer ist hierzulande besonders 
durch seine Beiträge zur soge­
nannten Kommunitarismusdiskus-

, sion bekannt geworden. 
Mit seinem Vortrag an der Frank­
furter Uni tritt Walzer (Jg. 1937) 
zum ersten Mal an einer deut­
schen Universität auf. Der Heidel­
berger Pädagogikprofessor und 
Judaist Micha Brumlik wird in 
das Werk von Michael Walzer 
einführen. 
Der Vortrag in englischer Sprache 
findet um 20 Uhr in der Aula 
statt. UR 

Fotos zu "Juden an der 
Universität Frankfurt" 
gesucht 
Für die Publikation "Juden der 
Frankfurter Universität" sucht das 
Archiv Bibliographia Judaica Fo­
tos von jüdischen Professoren und 
Dozenten, die zwischen 1914 und 
1933 an der Universität Frankfurt 
tätig waren. Wer über solche Auf­
!lahmen verfügt, wendet sich bitte 
an das Archiv Bibliographia Ju­
daica, Große Seestraße 32-34, 
Tel. 069/798-28573. UR 



Film ab im Institut Fran~ais: Auf dem Programm steht das Kino 
der französischen Volksfront (Szenenfoto aus "Le jour se leve") 

Programm mit Profil 
Das Institut Fran~ais wirbt mit prominent besetz­
ten Veranstaltungsreihen um neue Besucher. 

E in spannendes Kulturpro­
gramm verspricht das Institut 

Fran~ais für die Zeit bis Ende Ju­
ni. Fran~ois-Michel Gathelier, an­
erkannter Übersetzer von Sig­
mund Freud, Karl Marx und Wil­
ly Brandt und seit kurzem erst 
Direktor des Französischen Kul­
turinstituts, will mit neuer Dyna­
mik die Zusammenarbeit mit der 
Universität vertiefen. 
Dabei hat er neben den Romani­
sten und Germanisten vor allem 
die Soziologen, Politologen, Phi-

, losophen und Historiker im Sinn: 
Vom 9. bis 12. Mai präsentiert 
das Institut eine Filmreihe zum 
Kino der französischen V olks­
front (zusammen mit dem Filmfo­
rum Höchst). Im Juni wird eine 
neue Reihe bedeutende Chefre­
dakteure der französischen Presse 
vorstellen. Am 17. Juni ist es zu­
nächst Alain Howiller von den 
"Dernieres Nouvelles d' Alsace", 
später werden Jean Daniel (Le 
Nouvel Observateur) und Franz­
Olivier Giesbert (Le Figaro) fol­
gen. 
Neben dem Elsaß soll in Zukunft 
auch die Region Aquitanien -
aufgrund der Partnerschaft mit 
dem Land Hessen - im Kultur­
programm eine größere Rolle 
spielen. Die beliebte Frankfurter 
Büchernacht wird am 21. Juni 
durch einen musikalischen Rezita­
tionsabend mit Werken von Guil­
laume Apollinaire auch franzö­
sisch geprägt sein. Zuvor findet 
im Institut Fran~ais ein Bücherfe­
stival der Neuerscheinungen statt 

Frankfurter Weg 
zum Berufseinstieg 

Der "Frankfurter Weg", ein Pro­
gramm, das Studierenden der Gei­
-stes-, Sozial- und Kulturwissen­
schaften den Berufseinstieg er­
leichtern soll, wird fortgesetzt. 
Der "Frankfurter Weg" führt über 
folgende Stationen: 

- Veranstaltu~gsreihe "Technik 

- Wirtschaft" (FH Frankfurt) 

-EDV-Kurs 

("Bücher zum Anfass~n"). Am . 
Ende des Quartalprogramms steht 
der Beginn einer weiteren neuen 
Reihe: Zum ersten deutsch-fran­
zösischen Gespräch, das in Ver­
bindung mit dem Hessischen 
Rundfunk stattfindet, wird sich 
Andre Glucksmann am 27. Juni 
mit deutschen . Journalisten über 
das Thema "Welcher Friede für 
Europa? Gibt es ein deutsch-fran­
zösisches Mißverständnis?" unter­
halten. 
Ein Besuch des in unmittelbarer 
Nähe des Kemgebiets gelegenen 
Institut Fran~ais in der Jordanstra­
ße 7 (Tel. 778001) ist immer von 
Nutzen: Ein breitgefächertes An­
gebot von Zeitungen und Zeit­
schriften sowie neuerer Bücher 
steht dort zur Verfügung, auch 
sollen weiterhin des öfteren Aus­
stellungen von Neuerscheinungen 
auf die B ücherproduktion des 
Nachbarlandes hinweisen. Das 
Kulturinstitut bietet spezialisierte 
Sprachkurse für Studierende an: 
Natürlich kann man auch genaue­
re Informationen über Studien­
und Sprachaufenthalte in Frank­
reich bekommen. Das Institut 
Fran~ais residierte früher in einer 
repräsentativen Villa am Leon­
hardsbrunn, die dann die Univer­
sität anmietete. Es wäre zu wün­
schen, daß in Zukunft die Ver­
mittlung der französischen (und 
-frankophonen) Kultur wieder in 
einem adäquateren Rahmen statt­
finden könnte. 

Karsten Garscha 
Iians-Joachim Lotz 

Psychotherapeutische 
Beratung 

Die P.sychotherapeutische Bera­
tungsstelle bietet allen Studieren­
den die Möglichkeit, über Proble­
me' in der persönlichen Entwick­
lung, über .Beziehungs- oder Ar­
beitsschwierigkeiten, über psychi­
sche und psychosomatische Stö­
rungen zu sprecl1en. Nach persön­
licher oder telefonischer Anmel­
dung findet in der Regel inner­
halb von zwei Wochen ein ein­
führendes Gespräch statt, das er-

- 6- bis 8wöchiges Praktikum in ste Fragen klären helfen soll. Die 
einem Dienstleistungs- oder Indu- Abrechnung erfolgt über die ge-
strieunternehmen. setzliche Krankenversicherung. 

Die Psychotherapeutische Bera-
Interessierte, die das Grundstu- tungsstelle gehört zur Klinik für 
dium abgeschlossen haben und Psychosomatische Medizin und 
beabsichtigen, das Studium mit Psychotherapie unter der kommis-
dem Examen zu beenden, können sarischen Leitung von Prof. Dr. 
sich bis 20. Juni 1996 beim Ar- Gerd Overbeck. 
beitsamt Frankfurt, U. Funke, Anmelden kann man, sich Mo., 
Hochschulkoordinatorin, Fischer- Di., Do., Fr. von 10 bis 11 Uhr 
feldstraße 10-12, 60311 Frank- ' sowie Mi. von 14 bis 15 Uhr im 
furt, bewerben oder Informations- SozialzentrumlNeue Mensa, Zim-
material anfordern. .. 0 •• 0 • o ~. 0 • ~er .5~?,. Tel. 79.8 ,- ~ ,2? ~~. , , ~ 

Finanz speziali sten .. 
aus Ubersee 
Neue wissenschaftliche Ideen und internationales 
Flair bringen drei Gastprofessoren aus Amerika an 
den Fachbereich Wirtschaftswissenschaften. 

G astprofessoren für Bank-, Fi­
nanz- und Versicherungswe­

sen sind an der Universität Frank­
furt .inzwischen eine vertraute Er­
scheinung. Seit mehreren Jahren 
kommt Mitte Mai ein Finanzpro­
fessor von der Wharton School, 
um bis zum Ende des Sommerse­
mesters in Frankfurt Vorlesungen 
und Seminare abzuhalten. Die 
wharton School der University 9f 
Pennsylvania in Philadelphia führt 
derzeit das "Ranking" unter den 
amerikanischen Business Schools 
an. 
Professor Gordon Bodnar, der 
diesjährige Inhaber der von dem 
Bankhaus Metzler gestifteten 
Gastprofessur, ist Spezialist auf 
dem Gebiet des internationalen 
Finanzwesens. Er hat an der Yale 
University promoviert und lehrt 
seit fünf Jahren an der Wharton 
School. In Frankfurt wird er im 
Rahmen des Fachs "International 
Business" die Standardvorlesung 
über internationale Finanzierung 
sowie ein Seminar für Doktoran­
den abhalten. Professor Bodnar 
ist der fünfte Metzler-Gastprofes­
sor in Frankfurt. . 
Die Metzler-Gastprofessur trägt 
wesentlich dazu bei, das Lehran­
gebot auf dem Gebiet des Bank-, 
Finanz- und Versicherungswesens 
an die große studentische Nach­
frage anzupassen. Die Gastprofes­
soren bringen also nicht nur inter­
nationales Flair und neue wissen­
schaftliche Ideen nach Frankfurt, 
sie helfen auch, das durch Todes­
fälle, Wegberufungen, Emeritie­
rungen und Stellenstreichungen in 
den letzten Jahren . viel zu knappe 
Lehrangebot auf dem Gebiet 

Bank-, Finanz- und Versiche­
rungswesen auszugleichen. Für 
die Studentinnen und Studenten 
zählt aber besonders, daß die Fi­
nanzprofessoren 'von der Wharton 
School in Frankfurt dieselben 
Kurse anbieten wie im renom­
mierten MBA-Programm ihrer 
Heimatuni versität. 
Zwei weitere Gastprofessoren 
werden in diesem Sommerseme­
ster in Frankfurt im Finanzbereich 
lehren. Professor Utpal Bhattacha­
rya von der University of Iowa 
und Ali Fatemi von der Universi­
ty of Kansas teilen sich die Ver­
tretung auf der vakanten Professur 
für Bankbetriebslehre. Professor 
Bhattacharya wird Vorlesungen 
und Übungen über "Investment", 
d. h. professionelle Geldanlage 
auf wissenschaftlicher Grundlage, 
abhalten. Er ist vielen Frankfurter 
Wirtschaftswissenschaftlern, die 
an dem Austau~ch mit der Part­
neruniversität in Iowa teilgenom­
men haben, in bester Erinnerung. 
Die Idee, ihn als Lehrstuhlvertre- . 
ter zu gewinnen, geht auf eine 
studentische Initiative zurück. 
Professor Ali Fatemi wird ein Se­
minar mit Fallstudien zu Finan­
zierungsfragen anbieten. 
Gastgeber für Professor Bodnar 
ist der Verfasser (Tel. 798 -
282(9), der im vergangenen Jahr 
als Metzler-Gastprofessor an der 
Wharton School war. Die Profes­
soren Bhattacharya und Fatemi 
sind ab Mitte Mai an der Profes­
sur für Bankbetriebslehre (Tel. 
798-22141) qder über Prof. Dr. 
Jan Pieter Krahnen (Tel. 798-
22568) zu erreichen. 

Reinhard H. Schmidt 

Neue Jagd nach dem Leder-Ei 0 

Die Rugby Arbeitsgemeinschaft 
am Zentrum für - Hochschulsport 
(ZfH) startet mit Elan in das 
Sommersemester 1996. Auf Anre­
gung von Zentrumsleiter Dr. Rolf 
Krischer und Richard Zeiger för­
dert der Hessische Rugby-Ver­
band, dessen 1. Vorsitzender 
Klaus-Uwe Gottschlich die AG 
organisatorisch unterstützt, die 
Fortführung des Projekts. 

Und das mit Erfolg: Bereits im 
zweiten Training jagten · 19 Stu­
denten unter der Leitung von 
Trainer Jaromir Janousek und Co­
Trainer Mark Niedziella dem Le­
der-Ei nach, leicht können in Zu-

o kunft bis zu 40 Spieler gemein­
sam trainieren. 

Die sportlichen Ziele sind hoch­
gesteckt: Nach eine~ Showpro­
gramm zum ZfH-Sommerfest am 
28. Juni will die Rugby AG an 
der deutschen Hochschulmeister­
schaft in Trier am 29./30. Juni 
teilnehmen. Neue Spieler - auch 
Frauen für ein eigenes Rugby­
Team - sind natürlich immer 
willkommen. Wer mag, kann sich 
beim Training der Rugby AG je­
weils dienstags von 17.00 bis 
19.00 Uhr auf dem ZfH-Sport­
platz, Ginnheirner Landstraße- 39, 
näher informieren. Kontakt: 
Klaus-Uwe Gottschlich, Tel. 
06104/5595, Fax -67591. UR 

Standort Deutschland 

Im Sommersemester wird Prof. 
Dr. Heinz Riesenhuber, Honorar­
professor am Fachbereich Che­
mie, Vorlesungen zum Themen­
bereich "Standort Deutschland für 
Wissenschaft und Wirtschaft" hal­
ten. Eröffnet wird die Reihe am 
Montag, dem 20. Mai, mit dem 
Thema "Strukturwandel unserer 
Wirtschaft: Wo steht Deutschland 
im weltweiten Wettbewerb?". An­
schließend wird am 10. Juni der 
Frage. nachgegangen "Wie gut ist 
der staatliche Rahmen für 
Technik: Genehrnigungsverfahren, 
Umwelttechnik und Gentechnik, 
Neugründung technischer Unter­
nehmen?". Ihren Abschluß findet 
die Reihe am 8. Juli mit der Dis­
kussion "Rohstoff Information -
nutzt Deutschland und Europa die 
Chancen der Multimedia-Welt?". 
Die Veranstaltungen fmden je­
weils um 17 Uhr C.t. im Hörsaal 1 
in den Chemischen Instituten Nie­
derursel statt. UR 

Tanzworkshops 

Am Institut für Sportwissenschaf­
ten finden · im Sommersemester 
1996 zwei Tanzworkshops statt. 
Am 15.116. Juni unterrichtet Rudi 
Ann Martinez Modem Dance und 
Hip Hop, und vom 22; bis 26. Ju­
li gibt Patricia Rincon Unterricht 
in Modem Dance und Jazz Dan­
ce. Beide sind an den Universitä­
ten in Frankfurt, Darmstadt und 
Heidelberg bekannt als Tanzpäd­
agoginnen und Choreographinnen 
sowie als feste . Größe im Tanz­
programm. 
Weitere Informationen bei Ga­
briele Postuwka, Institut für 
Sportwissenschaften, Ginnheimer 
Landstraße 39, Tel. 06917 98 -
34559 oder 0691722140. UR 

Erste Hilfe! 

Interessierte Mitarbeiter der Uni­
versität können sich jetzt für Erste­
Hilfe-Lehrgänge eintragen. Der 
zweitägige Ersthelfer-Grundkursus 
findet am 7.18. Oktober und am 
14./15. Oktober. statt, der Trai­
ningskursus wird am 9. Oktober 
angeb9ten. Informationen unter 
den Telefonnummern 798 - 28981, 
-23200 oder -22700. Bitte mel­
den Sie sich rechtzeitig an. UR 

Neuer Termin 
"Senatsgespräch" 

Das · Senatsgespräch, das bislang 
für den 20. Mai geplant war, wird 
erst am 3. Juni 1996 um 17.00 
Uhr im Neuen Senatssaal, Juridi­
cum, stattfinden. UR 



Die 
Welt 

• eIne 
Kopfgeburt? 

B'enjamin 
und kein Ende 
Ein Oldie unter den Arbeitskreisen an der Uni 
Frankfurt ist das Philosophische Kolloquium. 
Der AK, der die Frankfurter Benjamin-Vorträ­
ge veranstaltet, ist inzwischen acht Jahre alt. 

Bulgarien, Italien, Frankreich, 
Holland und der Schweiz waren 
bereits zu Gast. Die Vorträge der 
Frankfurter Tagung "W. Benja­
min und die Kunst" werden in 
nächster Zeit erscheinen. 

International renommierte Philosophinnen und Philosophen gehen in 
einer Ringvorlesung der Frage nach, was wir von der Welt überhaupt 
erkennen können. 

Als sich im Herbst 1988 die 
Teilnehmer des Arbeits­
kreises "Philosophisches 

Kolloquium: Kritische Theorie" 
darauf einigten, einen Vortrag 
zum Werk Walter Benjamins zu 
veranstalten, dachte vermutlich 
niemand daran, daß aus diesem 
Impuls eine Vortragsreihe entste­
hen könnte, die jetzt in ihr achtes 
Jahr geht. Kein Scheinzwang, nur 
Interesse an der Sache hatte Stu­
dierende verschiedenster Fachbe­
,reiche zusammengebracht: Philo­
sophen, Anglisten, Mathematiker, 
Theologen, Germanisten. Ihr Ziel: 

In Amsterdam ist inzwischen die 
"International Walter Benjamin 
Association" gegründet worden. 
Mit dieser Institution steht nun 
ein institutioneller' Hintergrund 
zur Verfügung, der es erlaubt, die 
Frankfurter Vortragsreihe in 
einem weiteren Kontext zu sehen. 
Die dründung einer eigenen orga­
nisatorischen Form unter diesem 
internationalen Dach ist geplant, 
die U. a. auch die Ausrichtung 
von Tagungen der "Association" 
in Frankfurt in die Hand nehmen 
soll. G ibt es die Quarks wirklich, 

oder liefern uns die Kern­
physiker nur eine raffi­

nierte Deutung der Welt? Hat 
Einstein den gekrümmten Raum 
entdeckt oder konstruiert? Lange 
Zeit galten die Wissenschaften 
umstandslos als Garanten von 
FortschQtt, Vernunft und Wis­
senserweiterung, doch in den letz­
ten Jahrzehnten haben sie im 
landläufigen Bild ihren Nimbus 
verloren. Die Wissenschaften und 
ihre technischen Folgen, aber 
auch ihr methodischer Zugriff auf 
die Welt sind ins Zwielicht gera­
ten. Und die Philosophen haben 
diesen populären Vorbehalt mit 
ihren Analysen des Phänomens 
"Wissenschaft" bestätigt: Es ist 
unmöglich, sagen sie, zwischen 
neutralen wissenschaftlichen Me­
thoden und dem Lebenszusam­
menhang und kulturellen Vorwis­
sen der Wissenschaftler klar zu 
trennen. Wenn aber alle Erkennt­
nis (auch) Konstruktion ist und 
selbst die scheinbar neutrale 
Wiss~nschaft mit praktisch-sozia­
len Uberzeugungen und ästheti­
schen Orientierungen in Wechsel­
beziehung steht, was können wir 
dann von , der Welt noch entdek­
ken? Wie objektiv können wir in 
unserem Denken und Handeln 
sein? Und wie objektiv sollen wir 
sein? 
Diesen alten erkenntnistheoreti­
schen und moralisch-praktischen 
Fragen widmen sich einige der 
ausgewiesensten Teilnehmer der 
zeitgenössischen philosophischen 
Debatte in der Vorlesungsreihe 

"Die Welt - gegeben oder ge­
macht?" Die sechs Spezialistinnen 
und Spezialisten, die der Fachbe-

,reich Philosophie im Rahmen der 
Stiftungsgastprofessur "Wissen­
schaft und Gesellschaft" der 
Deutschen Bank nach Frankfurt 
geladen hat, spannen dabei von 
der Philosophie auch Bezüge zu 
anderen Wissenschaften wie Phy­
~~ und Linguistik und auch zur 
Asthetik. Von einer feministi­
schen Perspektive etwa nähert 
sich Sandra Harding dem wissen­
schaftlichen Erkenntniserwerb. 
Die Professorin für Philosophie 
an der University of California, 
Los Angeles (UCLA), Vertreterin 
der sogenannten Standpoint-Epi­
stemologie, untersucht die An­
fangsgründe der Wissenschaft -
wie Prozesse des Erwerbs von 
Überzeugungen und das Aufstel­
len von Wichtigkeitskriterien -, 
um rationalere Methoden der Hy­
pothesenbildung zu ermitteln. -
Einen sprachphilosophischen Zu­
g~g zu Fragen der Erkenntnis­
theorie sucht Crispin Wright, Pro­
fessor an der University of Michi­
gan und, der University of St. An­
drews (Schottland). Wright ver­
sucht zu zeigen, daß unser Ver­
ständnis von Wahrheit es zuläßt, 
in ganz verschiedenen Diskursbe­
reichen (wie in der Ethik oder 
Ästhetik) von erkennbaren Wahr­
heiten zu sprechen. Ähnlich plu­
ralistisch gesonnen geht die Philo­
sophieprofessorin Catherine Elgin 
(Radcliff College, Cambridge, 
Mass.) davon aus, daß die Natur-

. wissenschaften nur eine Art des 

menschlichen Erkenntniserwerbs 
neben anderen wie etwa dem 
künstlerischen darstellen. Wir fer­
tigen zwar Versionen der Welt an 
und schaffen insofern Welten, 
aber es gibt bessere und schlech­
tere Versionen. 

Thomas Nagel, Professor für Phi­
losophie und Recht an der New 
York University, vertritt hingegen 
einen entschieden antirelativisti­
schen Rationalismus: Menschliche 
Wissensansprüche sind zwar fak-

• tisch immer an einen bestimmten 
lebensweltlichen Kontext gebun­
den; aber gleichwohl sollen wir 
vernünftige~eise zu unseren be­
gründeten Uberzeugungen keine 

, relativistische Haltung einnehmen 
und sagen "So sehen wir eben die 
Dinge, wir Aufklärungsrationali­
sten, wir weißen Männer, wir 
Bourgeois, wir Westler, wir Chri­
sten usw." Fragen der Erkenntnis­
theorie in ein Verhältnis zur 
menschlichen Praxis setzen der 
Philosophieprofessor. lan Hacking 
(Universität Toronto) und Hilary 
Putnam, Professor für Modeme 
Mathematik und Mathematische 
Logik an der Harvard University. 
Nach Putnam ist das Bindeglied 
von Geist und Welt die menschli­
che Praxis, die mehr als nur eine 

, Konvention von Wert- und Ver­
nunftmaßstäben bietet. 

Die sechs Vorlesungen beginnen 
am 29. Mai und finden wöchent­
lich jeweils um 18 Uhr c. t. in 
Hörsaal H statt (siehe Kalender). 

pb, 

Benjamin lesen - und diskutie­
ren. Die Räume, in denen sie zu­
sammenkamen, stellte damals wie 
heute die Katholische Hochschul­
gemeinde zur Verfügung. 

Der 100. Geburtstag Benjamins 
1992 bot eine erste Gelegenheit, 
die Beiträge zu sammeln und zu 
veröffentlichen. Der Band ",Was 
nie geschrieben wurde, lesen' -
Frankfurter Benjamin-Vorträge" 
erschien im Jubiläumsjahr. Be­
sprechungen im In- und Ausland 
dokumentierten die erfreuliche 
Resonanz des Bandes, der inzwi­
schen beim Verlag vergriffen ist. 
Auch im Hessischen Rundfunk 
wurde über die Reihe berichtet, 
allerdings in der vorschnellen An­
nahme, sie sei mit der Publikation 
abgeschlossen. Weit gefehlt: 1992 
fand in Frankfurt die international 
besetzte, offene Tagung "Walter 
Benjamin und die Kunst" statt, 
veranstaltet vom Literaturhaus, 

Diskussionsforum 

der Frankfurter Universität und 
vielen anderen. Auch nach den 
Jubiläumsveranstaltungen konnte 
die Reihe dank der Unterstützung 
durch die Stadt Frankfurt fortge­
setzt werden. 
Die Reihe stand und steht jungen 
Forschern als Diskussionsforum 
ihrer Ideen zur Verfügung; sie er­
möglicht es ferner, bekannte 
Wissenschaftler einzuladen und 
zu Fragen der Rezeption und Wir­
kung des Benjaminsehen Werks 
sprechen zu lassen. Referenten 
aus den Vereinigten Staaten, Bra­
silien, Argentinien, aus Polen, 

Wohnungen für Studenten - Kaufen statt mieten! , , 

Sichern Sie sich Ihre St~uervergünstigung! 

Das ,,Philosophische Kolloquium" 
besteht weiterhin. Und für 1996 
sind wiederum mehrere Referen­
ten zu Vorträgen geladen, U. a. 
Prof. Dr. Günther Figal (Tübin­
gen), Prof. Dr. Anselm Haver­
kamp (New YorldFrankfurt 0.) 
und Dott. Pietro Lauro (Palermo). 
Im Herbst schließlich plant das 
"Kolloquium" eine Tagung zum 
Werk Franz Rosenzweigs. 

Interessenten wenden sich an: Dr. 
Thomas Regehly, Tel. 069/861590. 

Thomas Regehly 

Wie Walter Benjamin wirkte: 
Dem Schriftsteller Walter Ben­

.jamin widmet sich ein Arbeits­
kreis an der Universität Frank­
fur~ 

Sowohl bei unentgeltlicher' Überlassung als auch bei entgeltlicher Vennietung. 

Wir haben das richtige Objekt für Sie! 
Elegante 2-Zimmer-Eigen~swohnungen, Neubau-Erstbezug, in -bester Lage mitten iIi Sachsenhausen. 

Was wollen Sie mehr? Infonnieren Sie sich schnell. 

Tel. 0 61 73 / 808 - 270, Herr Henn 

Tminohfi:len GeSellSChaft mhB der 

lB Frankfurter Volksbank'" 

/ 



Ku1turwissenschaften 
wohin? 

Wenn die Kulturwissenschaften ihren Standort 
bestimmen, dann hat das Folgen für die Uni­
versität. Reformvorschläge des Kunstwissen­
schaftlers Professor Klaus Herding. 

W as sind Kulturwissen­
schaften, was könnten 
sie sein, sofern sie nicht 

bloße Akzeptanz-, Orchideen­
oder Freizeitwissenschaften sein 
wollen? Es gibt zwar keine ar­
chäologische oder musikwissen­
schaftliche oder anthropologische 
Zukunftsperspektive, wohl aber 
eine gesellschaftliche Rolle der 
Kulturwissenschaften. Sie zeigt 
sich z. B. beim Widerstand gegen 
und b.ei der Dokumentation von 
konfliktbedingter Zerstörung von 
Baudenkmälern oder bei der Ent­
wicklung von Formen des Zusam­
menlebens unterschiedlicher Eth­
nien und Gruppen selbst innerhalb 
der deutschen Länder. Fächer wie 
Kulturanthropologie oder Kunst­
geschichte können auch unmittel­
bar dem Sozialprodukt dienen, in­
dem sie z. B. auf Fehlentwicklun­
gen durch Tourismus aufmerksam 
machen oder in Stadtentwick­
lungskommissionen umweItge­
rechte und arbeitsmotivierende 
Konzepte vorlegen. Nicht alles 
kann sogleich in Praxis münden; 
bei allen Projekten aber muß es 
aufgrund dieser hohen Sozialrele­
vanz übergreifende Strukturen ge­
ben, über die Fachbereiche hin­
aus, wie groß sie auch geraten 

, mögen. Ein Forschungsschwer­
punkt "Wahrnehmung" z. B. oder 
ein Projekt 'zur Erforschung des 
Umbruchs in der Kulturkonzep­
tion der Moderne erheischt Ko­
operation über die Fachbereiche, 
ja über die Universität hinaus. 
Innerhalb der Universität sollte 
man überlegen, mit welchen Stu­
denten man solche "landmarks" 
setzen kann. Vielleicht ließe sich 
die Güte der Ausbildung und die 
Effizienz der Projekte dadurch 
steigern, daß die Universität ihre 
Studenten selb~t auswählt. Ich 
stehe diesem Experiment zwar 
skeptisch gegenüber: Der Auf­
wand ist immens, und 'daß eine 
potentielle Fachbegabung in einer 
halben Stunde zu prüfen sei, wird 
zu Recht bestritten. Aber solange 
nicht au&zuschließen ist, daß 
durch eine selbstbestimmte Aus­
wahl die Qualität der Lehre steigt, 
sollte man einen Modellversuch 
wagen - schon um gewissen Pu­
blizisten, die der Universität fort­
während vorwerfen, sie wolle 
,Jmmer nur mehr, mehr Geld, 
mehr Professoren und mehr Stu­
denten" (Konrad Adam, FAZ, 
14. 8. 1995), den Wind aus den 
Segeln zu nehmen. 

_ Wir sollten ferner dem mechani­
schen Lehrverpflichtungsmodell 
eine qualitative Berechnung ent­
gegensetzen, weil in Politik und 
Presse sonst nicht wahrgenommen 
wird, warum Forschung zu kurz 

kommt. Im df-Magazin erschien 
noch im Februar 1996 unter dem 
Titel "Lehre verdrängt die For­
schung nicht" ein blauäugiger Ar­
tikel, in dem behauptet wird, die 
hohen Studentenzahlen behinder­
ten die Forschung nicht. Darin 
werden die Zunahme der bürokra-

. tischen Anforderungen und des 
Geldbeschaffungsaufwands eben­
so wenig berücksichtigt wie die 
Zunahme der Korrektur- und Prü­
fungsleistungen infolge der Über­
lastquote, die . inzwisc\1en zu 
einem Dauerfaktor geworden ist. 
Das ist es doch, was das Niveau 
des "Standorts Deutschland" wei­
ter senkt. Ich werde diesen Punkt 
in einem künftigen uni report nä­
her ausführen. 
Jede Selbstverwaltungsaktivität 
sollte auf ihre Notwendigkeit hin 
überprüft werden. Die Zunahme 
der Bürokratie · ist nicht nur der 
zentralen Verwaltung anzulasten. 
Was auf unteren Ebenen geregelt 
werden kann, braucht nur subsi-. 
diär von oben geregelt zu werden; 
was in einem Gremium beschlos­
sen werden kann, braucht nicht in 
deren drei behandelt zu werden 
- diese Zeitvergeudung kann 
sich eine Universität so wenig lei­
sten wie ein Unternehmen. Viele 
Gespräche ergeben: Die Universi­
tät Frankfurt zeichnet sich durch 
eine besondere bürokratische Um­
ständlichkeit aus (z. T. ist sie 
hausgemacht, z. T. durch Erlasse 
der Landesregierung vorgegeben, 

die von der Universität auch dann 
unwidersprochen hingenommen 
werden, welill sie als unbrauchbar 
erkannt werden). Ich greife nur 
fünf ganz unterschiedliche Beob­
achtungen auf: So werden bei be­
sonders guten Dissertationen drei 
Gutachten angefordert (was in 
den Bundesländern, wo dies nicht 
verlangt wird, keinerlei Niveauab­
fall bewirkt hat). - Cl-Mitarbei­
ter werden erst dann fest ange­
stellt, wenn die Dissertation ge­
druckt ist oder ein Verlagsvertrag 
vorliegt - eine reine Geldfrage, 
die mit der Leistung nichts zu tun 
hat; -tür die Zeit vorher wird ein 
umständliches Projektverfahren 
inszeniert. - Professoren verdin­
gen ' sich als Beisitzer zu Magi­
sterprüfungen und begründen dies 
auch noch damit, sie könnten bei 
dieser' Gelegenheit Wichtiges über 
ein anderes Fach erfahren. Bei 
dem Reichtum an Vorträgen, den 
Frankfurt zu bieten hat, ist das 
schwer begreifbar. - Wenn eine 
Prüfung verschoben werden muß, 
wird dies zentral geregelt, was be­
deutet, daß von dort Prüfer, Bei­
sitzer uno Kandidat benachrichtigt 
werden und dann doch der Prüfer 
die gleichen Telefonate noch ein­
mal führen muß, weil natürlich 
nur er die Koordination herbei­
führen kann. Was in drei Minuten 
zu regeln ist, kann auf diese Wei­
se 14 Tage dauern. Nur ein einzi­
ges Institut hat dagegen aufbe­
gehrt. Wer von einem anderen 
Ort hierher kommt, greift sich an 
den Kopf. 
Aus aktuellem Anlaß noch fol­
gender Punkt: Wenn die Kultur­
wissenschaften denn Ende Mai 
1996 grunes Licht bekommen 
sollten, in das ehern. IG-Farben­
Gebäude einzuziehen, dann möch­
ten alle Beteiligten gern, daß der 
Poelzig-Bau und das jahrzehnte­
lang abgeriegelte Gelände von 
den Bürgern angenommen wer­
den, und sicher wäre dies auch 
von Vorteil für die Universität. 
Gerade die Kulturwissenschaften 
mit einem hohen Anteil an Hö­
rern aus der Stadt sind an einer 
solchen Akzeptanz interessiert. 
Aber die Integration dieses Baus 
und des Parks in die Stadt wird 
nie gelingen, wenn das Studenten­
leben in diesem Campus fünf Mo-

, nate im Jahr brach liegt. Daher ist 
eine ganzjährige Nutzung der 
Räume unumgänglich. Es ist 
möglich, dies ohne Mehrbelastung 
der Lehrenden zu realisieren, 
durch Trimester, durch Sommer­
akademien, durch Austauschpro­
gramme. Mehrere Modelle dafür 
haben sich in den USA bewährt. 
Gerade im Poelzig-Bau könnte 
die Frankfurter Universität -
warum nicht als erste im Bund? 
- an diese amerikanischen Er­
fahrungen anschließen. Übrigens 
ist eine ganzjährige Gebäudenut­
zung auch unabhängig von der 
.B ürgerakzeptanz wirtschaftlich 
sinnvoll. 
Mit diesen Aspekten (weitere 
Vorschläge folgen) möchte ich 
anregen, daß der uni report, 
manchmal zu Unrecht als präsi­
diales Hausblatt bezeichnet, sich 

einem lebendigen 'Meinungs­
entwickelt. 

Klaus Herding 
Prodekan Fb 09 

"Ich will anderen etwas 
Eigenes geben" 
Georgisch lernen an der Universität Frankfurt: 

, Seit zwei Semestern ist das möglich am Institut 
für Vergleichende Sprachwissenschaft. Neben der 
Sprache kann man dort auch zwei interessante 
Menschen kennenlernen. 

1-983 kre~zte~ ~ich an ?er 
Uruversltat WIen 

zum ersten Mal ihre Wege. 
Wachtang Imnaischwili von der 
Universität Tbilisi (Tiflis) lehrte 
am Byzantinischen und Sprach­
wissenschaftlIchen Institut, Jost 
Gippert arbeitete als Lektor. Mehr 

Sowjetunion war Intelligenz hoch 
bezahlt, heute kann uns der Staat 
nur noch das Nötigste geben", er­
zählt Imnaischwili und vergleicht 
die Situation mit dem wiederver­
einigten Deutschland. "Nach dem 
Ende der DDR hat man dort die 
Lehrer entlassen, bei uns haben 
nur wenige ihre Arbeit verloren. 
Dafür verdienen alle fast nichts." 

~ Fünfzehn Dollar im Monat trage 
~ man nach Hause, den Rest verdie­
.9 
Q., ne man sich mit Privatstunden da-

Ein Georgier in Frankfurt: 

als zehn Jahre sind seither ver­
gangen. Heute forscht ' Jost Gip­
pert am Institut für Vergleichende 
Sprachwissenschaft des Fachbe­
reichs Ost- und Außereuropäische 
Sprach- und Kulturwissenschaften 
der Johann Wolfgang Goethe­
Universität, und Wachtang Inmai­
schwili ist sein Freund und Gast. 
Unterstützt von der Deutschen 
Forschungs gemeinschaft (D FG) 
lehrt er seit dem Sommersemester 
1995 in Frankfurt Georgische 
Sprache, Literaturgeschichte und 
Landeskunde. Der Andrang der 
Frankfurter Studierenden ist groß, 
neben Slawisten, Orientalisten 
und Turkologen finden sich auch 
Germanisten und Japanologen 
unter den Seminarteilnehmern. 
Nur wenige zwingt die prüfungs-. 
ordnung, manche reizt Georgisch 
als exotische Sprache, ein paar 
haben Freunde dort - Gründe 
finden sich viele. 

Wachtang Imnaischwili erzählt 
gerne von Georgien. Davon, daß 
sein Land schon seit dem 4. Jahr­
hundert eine eigene christliche 
Kultur besitzt, daß diese auch 
während der fast 70 Jahre UdSSR 
nicht vergessen wurde und man 
aus Trotz und Stolz weiter Geor­
gisch sprach. "Russisch? Das war 
unsere erste Fremdsprache. Heute 
ist das Englisch", sagt er und 
wirkt nicht traurig darüber. Viel 
wichtiger ist ihm die klassische 
Literatur. Wer' hat in Deutschland 
schon Goethes Faust gelesen? "In 
Georgien kennt jeder Student. das 
Epos von Schota Rustaweli. Ich 
weiß von Menschen, die das 
Buch auswendig können." Als es 
einmal eine Neuauflage gab, seien 
alle 20000 Stück an einem Tag 
verkauft worden. 

~ 
~ 

Auch wenn er ins Schwärmen 
kommt, blauäugig oder gar blind 
für die Verhältnisse ist Wachtang 
frnnaisehwili nicht. "Georgien hat 
unter den ehemaligen Republiken 
die meisten Studierenden an den 
Universitäten. Aber das ist bloße 
Quantität. " Nicht nur in Tiflis 
fehle es an Geld, an Gebäuden, 
an Räumen,.in denen man Semi­
nare abhalten könnte, der Strom 
sei knapp und bleibe manchmal' 
ganz weg. Aus diesen Gründen · 
ist das Studium in eine Tages­
und eine Abendabteilung geteilt, 
die Lehrenden sind dieselben. 
Und 'die haben Probleme: "In der 

zu. 
Auch für die Studierenden habe 
sich vieles geändert seit der Un­
abhängigkeit Georgiens. Ein Stu­
dium sei zwar in der Regel immer 
noch umsonst, in manchen Stu­
diengängen wie Jura oder Interna­
tionale Beziehungen seien jedoch 

Wachtang Imnaischwili lehrt 
Georgische Sprache, Literaturge­
schichte und Landeskunde 

bereits Gebühren eingeführt , wor­
den. 200 bis' 400 Dollar im Jahr 
müssen die Eltern aufbringen. 
Das könnten sich meist nur 
Unternehmer leisten, die mit dem 
Westen Geschäfte machen. Auch 
eine Karriere sei den jungen Aka­
demikern nicht mehr sicher. "Frü­
her mußte Moskau noch das O.K. 
geben, heute ist das natürlich 
nicht mehr so. Dafür hat man 
nicht automatisch eine Stelle." 
Bafög? "In Georgien bekommt je­
der Student ein Gehalt, etwa ein 
Fünftel des Verdienstes eines Pro­
fessors", antwortet Imnaischwili 
und muß schmunzeln: "Viel ist 
das natürlich nicht." 
Auf dem Computermonitor er­
scheinen fremd anmutende 
Schriftzeichen - Wachtang Im­
naischwili ,arbeitet an einem 
neuen Buch. Über 900 Seiten hat 
er bereits geschrieben in Frank­
furt. Dafür ist er auch fast den 
ganzen Tag im Institut, meist von 
halb acht bis in die Nacht hinein. 
Er nutzt seinen Aufenthalt in 
Deutschland und freut sich über 
. das Interesse der Studierenden: 
"Ich will dafür sorgen, daß je­
mand meine Sprache und mein 
Land kennenlernen will", sagt er. 
"Ich will anderen etwas Eigenes 
geben. Wir haben eine gute 
Nation, denke ich ..... · 

Jost Gippert, sein Gastgeber in 
Frankfurt, unterstützt ihn nach 
Kräften. In Georgien ist er kein 
Unbekannter, die Kollegen dort 
kennen ihn gut, mit vielen hat er 
Freundschaft geschlossen. Und 
Wachtung Imnaischwili ist sich 
sicher: "Er hilft der Sache meines 
Volkes." Vielleicht werden in 
Frankfurt schon bald Seminare in 
Georgisch selbstverständlich sein. 
An den beiden wird es nicht 
scheitern. Sven Stillich 
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Markus Schaper, Student der 
Rechtswissenschaft 

V on Plakatwänden für Ziga­
rettenreklame und ähnli­
chem halte ich nicht sehr 

viel. Wenn schon plakatiert wür­
de, dann sollte der Platz den Stu­
dierenden, den Initiativen an der 
Uni und dem AStA zur Verfü­
gung stehen. Die Plakatflächen 
auf dem Campus werden ja jetzt 
auch schon für kommerzielle 
Zwecke genutzt. Ohne Frage 
könnte man den AtE-Turm von 
außen plakatieren; aber ich kann 
mir nicht vorstellen, daß über die­
se Werbung soviel Geld rein­
kommt, daß die Uni davon profi­
tiert. Ich würde lieber zehn Mark 
im Semester mehr bezahlen, als 
mich mit solchen Plakatwänden 
auseinanderzusetzen. 

* Lydia Klose-Mokroß, Wissen-
schaftliche Assistentin an der 
Professur für Bank- und Medien­
recht 
Die Kommerzialisierung durch­
dringt doch heute das ganze 
Leben, deshalb hätte ich auch 
nichts dagegen, wenn sich die 
Universität durch Werbung zu­
sätzliche Einnahmen verschaffen 
würde. Allerdings kommt es dar­
auf an, für was geworben wird. 
Die Universität sollte sich nicht 
generell für alle Produkte zur 
Verfügung stellen; Zigarettenwer­
bung halte ich zum Beispiel für 
anstößig. Ich fände es auch in­
doktrinär, wenn sich Hochschul­
lehrer für bestimmte Artikel aus­
sprechen würden. Und wenn 
schon in der Hochschule gewor­
ben werden soll, dann um die 

Lydia 
Klose­
Mokroß 

Qualität der Lehre zu verbes,sern . 
und nicht um die Gehälter zu er­
höhen. 

* 
Prof Dr. Klaus-Peter Kaas, Pro­
fessor für Betriebswirtschaftslehre 
(Schwerpunkt Marketing) 
Wenn es sich bei der Werbung 
nur um Plakatwände handeln wür­
de, warum nicht, Werbung gibt es 
überall. Mit Werbung während· 
der Vorlesung hätte ich allerdings 
Probleme, da die Zeit von der 
Lehre abginge. Man könnte aber 
zwischen den Vorlesungen 10 bis 
15 Minuten Werbespots in den 
Hörsälen zeigen oder auch an an­
deren Orten Video- und Fernseh­
geräte aufstellen, um Werbespots 
zu zeigen. Fatal wäre es aller­
dings, wenn man die Bindung der 
Studenten an das Angebot der 
Universität, nämlich an Vorlesun­
gen und Seminare, ausnutzen 
würde, um sie auch da noch mit 
Werbung zu konfrontieren -
auch wenn auf diesem Weg die 
Uni sicher Einnahmen von eini­
gen 100000 Mark hereinholen 
könnte. ' 

Ich meine, ' daß andere Koopera­
tionen mit Firmen sehr viel sinn­
voller sind. An meinem Lehrstuhl 
werben wir mit Forschungsprojek - . 
ten Mittel ein, die die Firmen als 
Spenden an die Universität zahlen 
und die die Universität dann ver­
wenden kann. Oder 'Studenten be­
arbeiten in ihrer Diplomarbeit ein 
wissenschaftliches Thema, das 
auch für ein Unternehmen von In-

Die Universität als Werbeträger? 
"Diese Vorlesung wurde unterstützt von" " ." - noch ist es nicht soweit, 
daß TV -Spots die Vorlesung, Anzeigen einen Neubau und Hörfunkwer­
bung das Essen in der Mensa finanzieren. Doch sollte es überhaupt so­
weit kommen? Sind von Firmen gesponserte Vorlesungen sinnvolle Ein­
nahmequellen für finanziell kurz gehaltene Universitäten? Oder sollten 
sich die Hochschulen von jedem Werberummel fernhalten? Uni-Report 
fragte Angehörige der Goethe-Universität, was sie von Werbung auf 

Detlev 
Nyga 

wird. Schön wäre es auch, wenn 
der Campus mit Bänken verschö­
nert würde, auf denen Sponsoren 
genannt werden. Nicht in Ord­
nung finde ich aber, .. wenn pene­

. trant mit farbiger Uberredungs-

dem Campus halten. 

teresse ist. In diesen Fällen über­
nehmen die Firmen die Kosten 
der Untersuchung, zum Beispiel 
einer Befragung, oft bezahlen sie 
den Studenten auch ein Praktikan­
tengehalt. Ein Archäologe hat in 
dieser Hinsicht natürlich nicht so 
viele Möglichkeiten wie ein Be­
triebswirt oder ein Naturwissen­
schaftler, aber hier könnte noch 
einiges getan werden. 

Klaus­
Peter 
Kaas 

Einträglich wäre außerdem das 
Sponsoring, das heißt, ein Unter­
nehmen zahlt beispielsweise Geld 
dafür, daß es mit dem Namen der 
Universität werben darf. Das Uni­
versitätssponsoring, wie es in den 
USA gang und gäbe ist, könnte 
auch bei uns für einige Unterneh­
men interessant werden. Das an­
zuregen, ist zwar eine schwierige 
Aufgabe für die Universität, aber 
langfristig durchaus lohnend. 

* 
Rudolf Düker, Dezernent Rech-
nungswesen und Datenverarbei­
tung 
Werbung in dem üblichen Sinn 
betreiben wir bisher nicht. Aber 
dafür macht die Universität ,Ei­
gen werbung durch Wissenschafts­
transfer. Sie beteiligt sich etwa an 
Fachmessen, wodurch sich Ko­
operationen mit Firmen ergeben 
können. 
Aus fmanzieller Sicht besteht auf 
seiten der Universität kaum Inter­
esse, als Werbeträger Geld einzu­
nehmen, da derartige Einnahmen 
nicht der Universität, sondern 
dem Land zufließen . würden. 
Durch eine Änderung des Haus­
haltsplans müßte gewährleistet 
werden, daß die Universität Ein­
nahmen aus Werbung ohne Mit­
spracherecht des Landes und ohne 
Anrechnung auf den Landeszu­
schuß unmittelbar für universitäre 
Aufgaben verausgaben könnte. 
Zu klären wären aber auch die 
steuerlichen Rahmenbedingungen. 
Auf Betreiben des Bundesfmanz­
ministers wird derzeit die steuerli­
che Behandlung von Einnahmen 
der Universitäten aus Industrie-

, Kooperationen diskutiert. Sofern 
die Universität aus der Werbung 
sicherlich steuerpflichtige Einnah-

Rudolf 
Düker 

men erzielt, könnte dieses die 
Überlegungen des Bundesfmanz­
ministers, auch andere Einnahmen 
der Steuerpflicht zu unterwerfen, 
stärken. Für uns hier in Frankfurt · 
würde dies etwa 1,5 Mill. Mark 
jährlich ausmachen, die dann na­
türlich nicht mehr für universitäre 
Aufgaben verausgabt werden 
könnten. Und nach dem Steuer­
recht könnte dies für zehn Jahre 
rückwirkend der Fall sein. Es ist 
uns aber bewußt, daß wir im Lau­
fe der Zeit auf dem Gebiet der 
Werbung etwas tun müssen. Im 
Rahmen der derzeitigen Diskus­
sion über die Globalisierung auch 
der Universitätshaushalte und 
einer evtl. Budgetierung lassen ­
sich sicherlich die derzeitigen 

starren haushaltsrechtlichen Vor­
schriften aufweichen, so daß Ein­
nahrrien aus Werbung auch unmit­
telbar der Universität zugute kom­
men. Allerdings sollte die Univer­
sität bei der Auswahl der Werbe­
partner darauf bedacht sein, daß 
ein Zusammenhang mit universi­
tären Aufgaben besteht. Werbung 
etwa für eine bekannte Non-food­
Kette auf universitärem Gelände 
kann ich mir persönlich nicht vor­
stellen. 

* 
Detlev Nyga, Student der Polito­
logie im 9. Semester 
Werbung ist in Ordnung, wenn in 
Vorlesungsverzeichnissen oder 
auf Kopiervorlagen geworben 

kunst dem Studierenden Konsum 
nahegelegt wird. Was auf der 
Straße rumsteht, das reicht, die 
Uni sollte sich dafür zu schade 
sein. Mich jedenfalls würden Pla­
katwände oder Werbespots vor 
den Vorlesungen stören. 

* Heidi Müller, Studentin der Be-
triebswirtschaftslehre im 4. Sem..e­
ster 
Ich bin schon dafür, daß sich die 
Uni mit Hilfe von Werbung Geld 
beschafft - aber nur unter der 
Voraussetzung, daß die Einnah-

Heidi 
Müller 

men den Studenten zugute kom­
men und nicht durch unnötigen 
Verwaltungsaufwand aufge­
braucht werden. Allerdings, wer 
will schon vor der Vorlesung unq 
auf dem Weg dorthin mit Wer­
bung berieselt werden? Außerdem 
würde sicher der Großteil der ein­
genommenen Gelder an die be­
auftragten Werbeagenturen flie­
ßen. 
Umfrage und Fotos von Uni-Re­
port-Mitarbe.iterin Claudia Becker 
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TOEFL-Test im Sprachlabor 
Im Sprachlabor des Didaktischen Zentrums kann der Sprachtest 
für ein Studium im Ausland (TOEFL) absolviert werden. Test- . 
kandidaten können die Universität Frankfurt als Testort (N220) 
angeben. 
Die Prüfungstermine für 1996/97 (in Klammem der Anmelde­
schlußY 26. 10. (9. 9.), 16. 11. (30. 9.), 11. 1. 97 (25. 11. 96), 
8.2. 97 (26. 12. 96), 19. 4. 97 (2. 3.), 10. 5. (23. 3.). Die Anmel­
dung erfolgt wie bisher: CitoITOEFL, P.O. Box 1203, NL 6801 
BE Amhem. Weitere Informationen bei Dr. Jörg Kujaw, Turm, 
Raum 231, Telefon 798/23797. 

Üb1:lngszeit~n im Sprachlabor 
Mo., Di., Do. 14-17 Uhr 
Mi. 14-18 Uhr 
Fr. 10-13 Uhr 
Turm, 2. Stock, Raum .240, Tel.: 798/23797, Dr. Jörg Kujaw 
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Systemlabor. ~ 

Systemlabor erfüllt alle Ansprüche 
an eine moderne Laboreinrichtung 
in Bezug auf Ergonomie, Sicherheit 
und Funktionalität. 
Es bietet ein Höchstmaß an 
individuellen Lösungsmöglichkeiten 

. für effiziente Arbeitsplätze und eine 
persönliche, die Kreativität des 
Menschen fördernde Arbeits­
umgebung. Wir fertigen das 
System labor aus Stahl. 
Stahl ist extrem langlebig und 
vollständig recyclingfähig. 

Wenn Sie mehr über das System­
labor wissen wollen, wenden Sie 
sich an Ihren Laborfachhändler 
oder fordern Sie 
unseren neuen 
Katalog an. 

DIN ISO !KlO 1 

Köttermann GmbH & Co · 
Industriestraße 2-10, 31311 Uetze 
Telefon (05147) 9760 
Telefax (05147) 976844 
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Dirk Fabricius 
Wie entsteht Rechtsbewußtsein ? 
Dieser zentralen Frage geht Dr. 
Dirk Fabricius als neuer Professor 
für Strafrecht und Krirninalpolitik 
am Fachbereich Rechtswissen­
schaft nach. Nach dem Studium 
der Rechtswissenschaft in Tübin­
gen und Gießen von 1968., bis 
1972 ünd einem Psychologiestu­
dium in Gießen und Berlin bis 
1979 arbeitete er zunächst als 
Rechtsanwalt. 1980 wurde er am 
Fachbereich Rechtswissenschaft 
in Hannover Akademischer Rat. 
1984 folgte seine Dissertation mit 
dem Thema "Betrug, Betrugsbe­
griff und gesellschaftliche Ent­
wicklung", 1993 habilitierte er 
sich mit einer Arbeit über "Juri­
stenpersönlichkeit, Urteilsrichtig­
keit und Kriminalprävention". 
Entsprechend seinem Werdegang 
liegt das Forschungsgebiet von 
Dirk Fabricius in den Grenzberei­
chen von Recht und Psychologie. 
Sein besonderes Interesse liegt in 
der Frage, wie Vorstellungen von 
Kriminalität und Strafrecht so­
wohl bei Juristen als auch bei 
Nicht juristen entstehen und die 
Basis für kriminalpolitische For­
derungen und Konzepte abgeben. 
Außerdem forscht er, wie Migra­
tion und Kulturkonflikte juristisch 

Dirk 
Fabri­
eius 

verarbeitet werden. Der Schwer­
punkt seiner Lehre liegt darin, 
seinen Studenten die Relevanz 
von Psychologie für Juristen zu 

vermitteln und ihnen Einblicke in 
die Praxis psychologis~h1psychia­

'trischer Begutachtung, Beh~lßd­
lungs- und Therapiemöglichkeiten 
für Straftäter zu geben. 

Eberhard Feess 

Eber­
hard 
Fees 

Zum Somrnersemester hat Dr. 
Eberhard Feess die Professur für 
Wirtschaftliche Staatswissenschaf­
ten am Fachbereich Wirtschafts­
wissenschaften übernommen. 
Feess, Jahrgang 1959, studierte in 
Frankfurt Soziologie und Volks­
wirtschaftslehre, die er bis 1986 
abschloß. Nach 1987 leitete er am 
Institut für Ökologie und Unter­
nehmensführung Forschungspro­
jekte aus allen Bereichen der Um­
weltökonomie. 1988 promovierte 
Feess in Soziologie mit einer 
kapitaltheoretischen Arbeit. Nach 
seiner Habilitation in Frankfurt 
1994 bei Prof. Bertram Schefold 
war er seit März 1994 Inhaber 
des Lehrstuhls für Industrieökono­
mie an der European Business 
School. 
Seine Schwerpunkte in Lehre und 
Forschung sind die Mikroökono­
mie, die Umweltökonomie und 
die Ökonomische Theorie des 
Rechts. Aktuelle Projekte be­
schäftigen sich mit der Haftung 
von ~ Kreditgebern für Umwelt­
schäden und dem Zusammenhang 
von Umwelt und strategischer 
Handelspolitik. sst 
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KIaus-Dieter Eckardt, Abt. Lie­
genschaft und Technik im Dezer­
nat IV, feierte am 15. 12. 1995 
sein 25jähriges Dienstjubiläum. 
Dr. Wilfried Forstmann, Histori­
sches · Seminar am Fachbereich 
Geschichtswissenschaften, feierte 
am 1. Mai sein 25jähriges Dienst-
jubiläum. . 
Dr. Angelika Henne habilitierte 
sich im Juli 1995 im Fachbereich 
Physik mit dem Thema "Metho­
den zur Beschreibung interatoma­
rer Stoßprozesse mit einem und 
zwei aktiven Elektronen". 
Marion Jordan, Institut für 
Deutsche Sprache und Literatur II 
am Fachbereich Neuere Philolo­
gien, feiert am 17. Mai ihr 25jäh­
riges Dienstjubiläum. 
Dr. Rüdiger Leimbach, Fachbe­
reich Klassische Philologie und 
Kunstwissenschaften, feierte am 
1. April sein 25jähriges Dienstju­
biläum. 
Dr. Hans;.Rudolf Schmidt habili­
tierte sich im Februar 1995 im 
Fachbereich Physik mit dem The­
ma ."Kollektive Aspekte hoch­
energetischer Schwerionenreaktio­
nen". 
Dr. Reinhold Wannemacher ha­
bilitierte sich im Februar 1995 im 
Fachbereich Physik mit dem The­
ma "Spektroskopie der homoge­
nen Linienbreite von Störstellen 
in Kristallen und Gläsern" . . 

Magisterstudiengang 
Arbeitslehre 

Am Institut für Poly technik/ Ar­
beitslehre des Fachbereichs 21 
(Sportwissenschaften und Arbeits­
lehre) kann seit kurzem als Ne­
benfach in Magisterstudiengängen 
das Fach Arbeitslehre studiert 
werden. Arbeitslehre ist ein fach­
. übergreifender und praxisorien­
tierter Studiengang, in dessen 
Mittelpunkt das Zusammenwirken 
ökonomischer, sozialer und tech­
nischer Aspekte der Arbeitswelt 
steht. 

Der praktische teil umfaßt ein 
sechswöchiges vor- und nachbe­
reitetes Betriebspraktikum sowie 
Exkursionen und Betriebserkun­
dungen. Das Studienangebot im 
Fadi Arbeitslehre soll dazu bei­
tragen, Theorie und Praxis im 
Studium zu verbinden und die 
Berufschancen der Studierenden 
zu verbessern. Weitere Informa­
tionen sind am Institut für Poly­
technik! Arbeitslehre, Robert­
Mayer-Straße 1, erhältlich. UR 
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Krawattenset 
satirisch 

V or sechs Jahren ging mir am 
1. April ein Rundschreiben 

des damaligen Präsidenten zu. ' 
Nach der Begebenheit, die sich 
jÜ!1gS! im Senat zugetragen hat, 
wIll Ich den Inhalt jenes Schrei­
bens, das ich glücklicherweise 
aufbewahrt hatte, der Universi­
tätsöffentlichkeit nicht länger vor-
enthalten: . 
"Sehr geehrte Kollegen, vor eini­
ger Zeit habe ich Vorschläge ge­
macht, dem äußeren Erschei­
nungsbild unserer Universität ein 
einheitliches Aussehen zu verlei­
hen. Mit großer Freude kann ich 
feststellen, daß diese Anregungen 
a.,uf fruchtbaren Boden gefallel) 
sind. (. .. ) 
Dank der großzügigen Spende 
eines Textilfabrikanten, dem die 
Förderung der Universität am 
Herzen liegt, kann ich Ihnen heu­
te ein besonders schönes Angebot 
machen. Es handelt .sich um ein 
Krawatten-Set, ein Stück aus pfle­
geleichtem Polyester in Alltags­
grau und ein Stück aus reiner 
Seide in festlichem Rotorange, je­
weils mit eingewebter Goethe­
Vignette in Brusthöhe. ( ... ) 
Mit freundlichen Grüßen, Prof 
Dr. K. Ring ( ... ) 
PS: Von der Frauenbeauftragten 
wurde ich darauf aufmerksam ge­
macht, daß unser Spender leider 
den jüngsten Erlaß des HMWK 
betreffend die Gleichstellung von 
Frauen an der Universität nicht 
berücksichtigt hat. Inzwischen 
liegt mir jedoch die Zusage vor, 
daß entsprechende Schal-Sets 
nachgeliefert werden. " 
Nach anfanglichem Befremden 
begriff ich damals in angenehmer 
Erheiterung, daß da jemand eine 
köstliche Satire aufgelegt hatte. 

"Interdisziplinarität ad absurdum 
geführt", "Warum gehören Son­
ne, Mond und Sterne in den Phy­
sikunterricht, Herr Siemsen?", 
Uni-Report 3/1996 
Lieber Fachbereich Physik, 
Interdisziplinarität ist kein eigenes 
Wissensgebiet, sondern beschreibt 
eine Form des Zuganges zu 
Wissen. Dieser Zugang kann 
fachspezifisch sein, interdiszipli­
när - oder besser transdisziplinär 
- oder auch zum Beispiel han­
delnd. Der interdisziplinäre Zu­
gang erschließt, wie jeder andere, 
Fachwissen. Sein Verdienst liegt 
nun allerdings darin, daß er das 
jeweilige Fachwissen in seiner 
Bedeutung, in Abgrenzung zu an­
deren Wissensformen, damit in 
seinen Grenzen, erkennbar macht. 
Interdisziplinarität vermittelt also 
Fachwissen ohne Fachverdum­
mung. 
Lieber Kollege Siemsen, 
zum Mond gehört die Romantik 
und auch die Mondnacht, um nur 
weniges zu nennen. Wenn man 
den Unterricht so gestaltet, daß 
Schülerinnen und Schüler selbst 
etwas entdecken körinen, was sie 
Ihrer Meinung nach ja sollen, so 
sind die Fragen, die sich Schüler 
stellen, nicht fachwissenschaftli­
ehe, sondern alltägliche. Aus die­
sem didaktischen Ansatz resultiert 
notwendig ein interdisziplinärer 

. Unterricht. Lehrende können die­
sen Unterricht nur durchführen, 
wenn sie diese Zugangsweise er­
fahren haben. Denn erst aus der 
Erfahrung mit interdisziplinären 
Fragestellungen ist es möglich, 
Schülerinnen und Schülern deut­
lich zu machen, was den Mond 
der Romantik von dem der Physik 
unterscheidet. Ohne diese Ein­
..sicht bleibt der physikalische 

"€ Mond zwar -kein romantisches, 
~ aber ein durchaus mystisches Ge­

bilde. Es ist also doch Zeit, Leh­
S ~ rer - und vielleicht auch Lehrer-

Nun aber lese ich im Protokoll 
der Senats sitzung VOIJl 10. Januar 
1996 unter Ziffer 3.2, daß der 
amtierende Präsident tatsächlich 
eine "Universitätskrawatte" 'hat , 
anfertigen lassen. Und wie in je- . 
ner Satire vorweggenommen, 
mußte er tatsächlich, wie man aus 
Senatskreisen erfährt, von einer 
Senatorin darauf aufmerksam ge­
macht werden, daß auch ein ent­
sprechendes Accessoire für die 
Damen anzubieten sei. Im Proto­
koll heißt es, die Krawatte werde 
"später noch durch ein Universi­
täts-Halstuch (für Damen) er­
gänzt". 
Mit Besorgnis erkenne ich, daß 
anscheinend keine Satire mehr 
möglich ist, die' nicht über kurz 
oder lang von der Wirklichkeit 
eingeholt wird. Schließlich habe 
ich vor zwei Jahren im Uni-Re­
port meinerseits eine Satire veröf­
fentlicht, in der, angesichts wach­
sender Finanzierungslücken, ange­
regt wurde, "Professoren könnten 
- wie im Sport längst gang und 
gäbe - Firmen-Logos als Sakko­
oder Krawatten-Sticker präsentie­
ren". 
So treibt mich nun das schlechte 
Gewissen um, daß ich es schuld 
bin, wenn demnächst die Kolle­
ginnen und Kollegen nicht mehr 
mit dem Goethe-Kopf, sondern 
mit Durstläscher- und Schokorie­
gelemblemen in die Vorlesungen 
gehen. Günter Ropohl 

innen? - für interdisziplinären 
Unterricht zu qualifizieren. Und 
ein wenig Entmystifizierung kann 
doch auch Diplomanden nicht 
schaden. 
Mit freundlichen Grüßen 
Gerold Scholz 

Interdisziplinarität ad absurdum 
geführt, Uni-Report 3/96 

Der Dekan des Fachbereichs Phy­
sik beklagt sich darüber, daß die 
Landesregierung an den Schulen 
das Fach "Naturwissenschaften" 
anstelle der bisherigen Fächer 
t,Physik", "Chemie" und "Biolo- . 
gie" einführen will. 
Soweit der Dekan kritisiert, daß 
Schulpolitik und Lehrerbildungs­
politik vom Kultusminister nicht 
vernünftig koordiniert werden, 
kann er breiter Zustimmung in 
der Universität sicher sein. So er­
leben wir in der Arbeitslehre zur 
Zeit, daß dieses Fach zwar ver­
bindlich in den Gymnasien einge­
führt worden ist, aber keineswegs 
zum Prüfungsfach des gymnasia­
len Lehramtes gemacht wird. Es 
geht also genau so wie mit den 
"Naturwissenschaften": An den 
Schulen soll gelehrt werden, wo­
zu kein Lehrer ausgebildet wor­
den ist. 
Die Universität muß den Kultus­
minister in aller Form darum bit­
ten' endlich das Geheimnis zu 
lüften, wie kompetenter Schulun­
terricht mit unkompetenten Leh­
rern zu verwirklichen ist. 
In der Sache freilich wäre der 
Protest des Fachbereichs Physik 
überzeugender ausgefallen, wenn 
der Dekan hätte mitteilen können, 
daß eine Gemeinsame Kommis-

sion der Fachbereiche Physik, 
Chemie und Biologie bereits ein­
gerichtet worden wäre, um die 
Grundlinien eines Schulfachs 
"Integrierte Naturlehre" zu erar­
beiten und einen entsprechenden 
Lehramtsstudiengang zu entwik­
keIn. Immerhin räumt er ein, "daß 
die Natur eine Einheit und inter­
disziplinäres Denken heute wün­
schenswert ist". Warum sollte 
man daraus, jedenfalls in der Leh­
rerbildung, nicht die Konsequenz 
ziehen, endlich auch im Wissens­
angebot jene Integration herzu­
stellen, die man bislang allein von 
den Wissensverwendern erwartet? 
Die Schwierigkeiten, die dabei 
bewältigt werden müssen, sind 'im 
Parallelfall der Arbeitslehre nur 
ällzu bekannt. Da müssen Ökono­
mie, Sozioökonomie und Techno­
logie zu einer integrierten Lehre 
von der materiellen Kultur ver­
~üpft werden, und da ist noch 
viel zu tun. Wenn aber die Hoch­
schullehrer meinen, derartige Inte­
gration sei im Wissensangebot 
nicht zu leisten, können sie ei­
gentlich auch nicht damit rech­
nen, daß dies dann die Wissens­
verwender, die Studierenden und 
Lehrenden, ihrerseits schaffen 
werden. 
Wer interdisziplinäre Lehre für 
unmöglich hält, verurteilt den 
Wissensverwender zum wandeln­
den Lexikon, in dem es nicht ein­
mal Verweisungspfeile gibt; er 
verurteilt die Gesellschaft zu einer 
Masse von Wissensatomen, die 
keinen gemeinsamen Verständi­
gungszusammenhang, also keine 
Kultur mehr besitzen. 
Das aber hieße, die Disziplinarität 
ad absurdum zu führen! 

Günther Ropohl 
Institut für PolytechnikiArbeits­
lehre Fachbereich Sportwissen­

schaften und Arbeitslehre 

DAAD-Preis für 
ausländische Studierende 
Der Deutsche Akademische Aus­
tauschdienst (DAAD) stellt den 
Hochschulen ein ' Preisgeld von 
2000 Mark zur Verfügung, mit 
dem pro Jahr eine hervorragend 
qualifizierte ausländische Studen­
tin oder ein Student ausgezeichnet 
werden kann. Mit dem Preis kön­
nen besondere akademische lei­
stungen, aber auch bemerkens­
wertes soziales, gesellschaftliches 
oder hochschulinternes Engage­
ment ausgezeichnet werden. Eine 
Selbstbewerbung ist nicht mög­
lich. Vorschläge von Hochschul- ' 
lehrern/innen zur Nominierung 
einer Kandidatin oder eines Kan­
didaten bis zum 31. Mai 1996 an 
die Akademische Auslandsstelle, 
z. Hd. Herrn Skillen. Weitere 
Informationen im Sozialzentrum, 
5. Stock, Zimmer 523/524, Tel. 
798 -22307 oder -28402. 

Bitte um Unterstützung 
Das Zentrum zur Erforschung der 
Frühen Neuzeit (ZFN) veranstal­
tet vom 16. bis 19. Oktober 1996 
die Konferenz Geschlechterper­
spektiven in der Frühen Neuzeit / 
Gender in Perspective. Dazu wer­
den für Teilnehmer/innen Über­
nachtungsmöglichkeiten jeglicher 
Art gesucht. Außerdem soll je 
nach Bedarf gegen Entgelt eine 
Kinderbetreuung organisiert wer­
den, für die sich noch interessier­
te Studierende melden können. 
Nähere Informationen beim ZFN, 
Kettenhofweg 135, Tel. 798-
23282. 

Von Computerkurs bis Haushaltsrecht 
Das Didaktische Zentrum hat für die innerbetriebliche Weiterbil-
dung noch Plätze frei: ' 

Referat und Diskussion 
Einführung in das Haushaltsrecht 
Referent: Rudolf Düker 
Termin: 20. 5. 1996, 9--12 Uhr 

Referat und Diskussion 
Personal aspekte bei Lehrbeauftragten, Gastprofessuren bzw. 
Gastvort~agenden, Dienstreisen und Reisekostenabrechnungen 
Referent/mnen: Hartmut Fink, Silke Mai, Marlies Zimmer 
Termin: 10. 6. 1996, 9--12 Uhr 
Referat und Diskussion 
Vertragsangelegenheiten (auch Drittmittel) für Hilfskräfte 
(mit und ohne Abschluß) und Wissenschaftliche Mitarbei­
terinnen 
Referent/in: Marja Brams, Hans Jürgen Schunk 
Termin: 20. 6. 1996,9--12 Uhr 

Diskussionsrunde 
Sexuelle Diskriminierung am Arbeitsplatz 
Referentin: Dr. Angela Gies ' 
Termin: 14. 6. 1996, 9.30--11.30 Uhr 
Diese Veranstaltungen finden alle im Turm, 1. Stock, Raum 
102 a, statt. Die maximale Zahl der Teilnehmenden für alle Ver­
anstaltungen ist 20. 
Computerkurs 
Virenschutz und Backup unter Windows 
Referent: Roland Winnerl 
Termin: 31. 5. 1996, 9--15 Uhr 
Voraussetzungen: Windows Im 

Computerkurs 
WinWord ID: Serientexte 
Referentin: Erika Dobberstein 
Termin: 14. 6. 1996, 9-15 Uhr 
Voraussetzungen: Win Word II 

Die Kurse finden im Turm, 33. Stock, Raum 3~01, statt. In bei­
den Kursen sind noch jeweils 5 Plätze frei . 
An~eld~ngen (mit den Anmeldeformularen des Programms zur 
WeIterbIldung des Personals oder kurzem Briet) bei Dr. Michael 
Dietrich, Arbeitsbereich m, Didaktisches Zentrum, Telefon 798-
22192. 



8.5. 
Mittwoch ;';:::;:;:':;:i;::~:;::i;i':;:':':~~;::::::::"':::~;i:~':ill::;:':::i,:::::,::~:;:::::::::";i,,,,;i~i;i 

Reihe "The Feminist Wednesday Lecture" 
"Sich selbst geben": Harriet Jacobs' 
slave lUlIrative 
PD Dr. UUa Haselstein 
12 Uhr, Seminarraum i. Keller, Ketten­
hofweg 135 
- Veranstalter: Inst. f. England- u. 
Amerikastudien 

* Ringvorl. ,,Nachdenken über eth. Fragen • 
in d. Medizin" 
Nachdenken über ethische Fragen: 
Was bringt mir das? 
Dr. Gisela Bockenheimer-Lucius 
14 U1ir c. t., Hörs. d. HNO-Zentr., Haus 
8, Eing. E, Theodor-Stern-Kai 7 
- Veranstalter: Pb Humanmed., KHG 

* Die Frau im Islam - SteUung u. RoUe 
d. Frau im Koran u. im heutigen Ver­
ständnis islam. Gesellschaften 
Prof. Dr. Gertfude Deninger-Polzer 
14 Uhr c. t., Hörs. 14, Hörsaalgebäude 
- Veranstalter: Uni d. 3. Lebensalters 

* Informationsveranstaltung European 
Association of Turkish Academics 
(EATA) 
14 Uhr, Konferenzraum I + II, über Lab­
saal 
- Veranstalter: EA T A 

* 
Wann lebte die Eva der Nuu-Chah-
Nultb-Indianer? Über d. Schätzen v. 
Stammbäumen aus DNA-Daten 
Prof. Dr. Anton Wakolbinger 
16.30 Uhr, Raum, 711, Robert-Mayer­
Str. 10 
- Veranstalter: Pb Mathematik 

* 
Afrika-Kolloquium 
Geschichtsschreibung an d. inneren 
Grenze: DynasL Prozesse zw. d. Kö­
nigtümern v. Wagadugu u. Yatenga u. 
d. Identität d. Moose (Mossi) 
Christoph Pelzer, Bayreuth 
18 Uhr s. t., Liebigstr. 41,2. St. 
- Veranstalter: lost. f. Hist. Ethnologie 

* 
Reconstruction of infant trauma in 
dreams and in the analytic situation 
Lynda Share, Los Angeles 
18 Uhr c. t., Turm; Robert-Mayer-Str. 5, 
37. St., Raum 3701 
- Veranstalter: Institut f. Psychoanalyse 

* 
Convergence in Moiletary loßation. 
Models witb Heterogeneous Leaming 
Rules ' 
Prof. Seppo Honkapohja, Helsinki 
18 Uhr c. t., Raum 320 C, Mertonstr. 17 
- Veranstalter: Pb Wirtschaftswiss. 
Reihe "Studium u. Praktikum in den 
USA" 

Pizza-Spaß in 30 Minuten 

Mo-Fr 16.30-23.00Uhr 
Sa 11.30-23.00Uhr 

Sonntag und 
Feiertags 11.30 - 23.00 Uhr 

Begrenztes Liefergebiet, 
ansonsten 2 bis 3 DM mehr. 

Hügelstraße 177 
60431 Frankfurt 

Telefon 069/539033 

Zwei Semester ·USA - Ehemalige Sti­
pendiaten berichten 
Podiumsdiskussion 
18 Uhr, Staufenstr. I 
- Veranstalter: Amerika Haus Frankfurt 

* Film - Campus Kino 
Stadtgespräch 
1·9 Uhr s. t., Hörsaal H I, Hauptgebäude, 
Eintritt: 3,50 DM 
- Veranstalter: RCDS 

* Reihe ,,Physik in Frankfurt" 
Das Niedrigenergiehaus - keine Uto­
pie, sondern erklärtes Ziel 
Prof. Dr.-Iog. Rolf-Rainer Schulz 
19.30 Uhr, Hörs. d. Physikal. Vereins, 
Robert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Physikalischer Verein 

.* 
Ernst Macbs Lob der Erfahrung 
Prof. Dr. Renate Wahsner, Berlin 
20 Uhr c. t., Dantestr. 4-6, Raum 4 
- Veranstalter: Pb Philosophie 

* Solar-Exkursion Freiburg·Strasbourg 
3.-5. Juni, Anmeldung bis 10. Mai bei 
KHG, Tel. 748077 
- Veranstalter: KHG, Kath. Studg. FH 

9.5. 
Donnerstag ~:~,S::~,:,:i;:,~:::;i:~,~:,:ill,~"",:,~:,;::;",~~,~~~:,:~,:,:::,:>,::,:,:,:~,: 

Reihe "Studium u. Praktikum in de~ 
USA" 
Programme d. CIEE: Zum Praktikum, 
Sprachkurs oder zum Studium wäh­
rend d. Sommermonate nach USA? 
Dr. Kurt Gamerschlag, Bonn 
18 Uhr, Staufenstr. I 
- Veranstalter: Amerika Haus Frankfurt 

* Pantanal u. atlanL Küstenwald in Bra-
silien: Löwenäffchen, Jabiru & Co. 
Dr. Christian R. Schrnidt 
20 Uhr s. t., Stanley-Saal, Zoo-Gesell­
schaftshaus, Alfred-Brehm-Platz 16 
- Veranstalter: Zoolog. Garten, Zoolog. 
lnstitut 

10.5. 
Freitag ,i:,:::::;:~::;:,:;::~",,;:,,:,;:,~::~;::::;::~*,;:«:~::;i:;:::;:i,:~,:i::::,::~:l:f::~;::':::::~:,,;:, 

Vergleichende Neuroanatomie: Status 
quo am Beispiel kieferloser Fische -
geht es von hier aus weiter? 
Dr. Helmut Wicht 
11 Uhr c. t., Haus 27 B, Gr. Hörs., Theo­
dor-Stern-Kai 7 
- Veranstalter: Zentrum d. Morphologie 

* Die gewaltigen Mauem Ilions. Zur 
Rolle d. Befestigungsmauer Trojas in 
Sage u. Geschichte 
PD Dr. Dieter Hertel, Köln 
17 Uhr c. t., Gräfstr. 76, 7. St., Raum 714 
- Veranstalter: Archäolog. lost. 

* , Die Fernrohre Galileis - Dichtung 
oder Wahrheit? 
V. Nebel 
20 Uhr, Hörs. d. Physikal. Vereins, 
Robert-Mayer-Str.2-4 
- ~eranstalter: Physikalischer Verein 

13.5. 
Montag ~::,:::;:~::~,:::::;:::::,,:,,::,:,:,::::~:,~~~::::::f:::::~~$~,~~~~~~::::::~~:,~~~~;;::,~::;: 

InstitutionaI Investors, Unstable Finan­
eial Markets and Monetary Policy 
Prof. E. Philip Davis 
17 Uhr c. t., Raum 320 C, Mertonstr. 17 
- Veranstalter: Pb Wirtschaftswissen­
schafte~ 

'14.5. 
Dienstag ::;i;i,~:,::~:;,::::",:;~~",::,,;:,:,,:~~~~;:;:;;;::*,~:;:;;:::;;:;:::':':::::,::~:::,m::<:f::,~:,', 

Delta T -Zeu Rezeptor Repertoire inte­
stinaler u. peripherer Lymphozyten 
Dr. Wolfgang Boltmeier 
14 Uhr c. t., Hörs., Paul-Ehrlich-Str. 
51-59,63225 Langen 
- Veranstalter: Paul-Ehrlich-lnstitut 

* Gesamtlrursennittlung versos fortlau-
fender Handel: Erste Ergebnisse einer 
vergleichenden experimenteUen Unter­
suchung 
Erik Theissen 
17 Uhr c. t., Raum 308 B, bei größerem 
Zuhörerkreis: Hörs. H 
- Veranstalter: Fb Wirtschaftswiss. 

11. N\ai 1996 Umwelt-Tour auf der Sinn DM 150,-
22.Juni199(> Kajak-Einführung/Sinn DM 145,-
od~r Verleih K~jak von Freitag bis N\ontog DM 80,-

' .. I- (,I. fu~ - V eJ"~iCfA( 
VeJ"talAf) - U" L ao.S .. 

IJ 
csrv ___ q_bII 

t7 ~~-

Dieburger Str, 62 ·64287 Dormstadt· Tel.: (061511714942 • Fox (061511714918 

Siedlungen der Röm. Kaiserzeit auf d. 
,,Aldenhovener Platte" im Rhein. 
Braunkohlenrevier 
Dr. Karl Heinz Lenz, Köln 
15 Uhr c. t., Amdtstraße 11,2. Stock 
- Veranstalter: Sem. f. Vor- und Früh­
geschichte 

* Die Entwicklung epithelialer ZeUpola-
rität 
Prof. Dr. Elisabeth Knust, Köln 
17 Uhr c. t., Hörs. d. Zoolog. lost., Sies­
mayerstr. 70 
- Veranstalter: Zoologisches Institut 

* Neuere Beiträge zur Organischen Syn-
these mit niedervalentem Titan u. 
Chrom 
Dr. Alois Fürstner, MülheimlRuhr 
1730 Uhr, H I, Marie-Curie-Str. 11 
- Veranstalter: lost. f. Or,.gan. Chemie 

* Reihe "Studium u. PraktiIcum in den 
USA" 
USA für JuristInnen: Studium, Refe­
rendarstage u. anwaltl. Praxis 
PodiumsdiskussionIW orkshop 
18 Uhr, Staufenstr. 1 
- Veranstalter: Amerika Haus Frankfurt 

* Reihe ,,Anderes Bild von Lehre" 
24 StQnden sind ein Tag ~ Ästheti­
sches Lernen am eigenen Leib 
Prof. Dr. Adelheid Staodte 
18 Uhr c. t., Hörsaal B, Hauptgebäude, 
Mertonstraße 
~ Veranstalter: Pb Erziehungswissen­
schaften u. a 

* Kulturanthropolog. Filmreihe 
"Sehstörung" 
von Elisabeth Mohn 
20.30 Uhr, BCN-Cafe, I. St. (ehern. 
Shell-HH), FH, Nibelungenplatz 
- Veranstalter: lost. f. Kulturanthropo­
log. u. Europ. EWmolog. 

15.5. 
Mittwoch :f:m;,::~::;:::;:::~~::::::::::-~:::::,~,m~~::~:;~~m:~:::,,~,~,::m,m:~ 

Der religiöse Wahn 
Prof. Dr. Rei~ard Steinberg, Klingen­
münster 
17 Uhr c. t., Hörs. d. Zentr. d. Psychia­
trie, Heim.-Hoffmann-Str. 10 
- Veranstalter: Klinik f. Psychiatrie u. 
Psychotherapie 11 

* Jüngste , Fortschritte in d. katalyL 
ehern. Prozeßentwicklung in Deutsch­
land 
Prof. Dr. Klaus Kühlem 
L 7 Uhr c. t., Hörs. 1, Marie-Curie-Str. 11 
- Veranstalter: GeseUsch. Dt. Chemiker,' 
lost. f. Anorg. Chem. 

* Reihe ,,Nonnentstehung aus histor. Sicht" 
Normentstehung im Mittelalter II 
Prof. Dr. Dr. h.c. Bemhard Diestelkamp 
18 Uhr s. t., Raum 416, Juridicum 

Veranstalter: Graduiertenkolleg 
Rechtsgesch., Prof. Dr. 1. Rückert 

* Afrika-Kolloquium 
Feuer, Alkohol und Zigaretten: Zum 
Europäerbild im Bori-Kult der Hausa 
Matthias Krings, Mainz 
.18 Uhr s. t., Liebigstr. 41, 2. St. . 
- Veranstalter: lost. f. Hist. Ethnologie 

* Film - Campus Kino 
Mrs. Doubtfire 
19 Uhr s. t., Hörsaal H I, Hauptgebäude, 
Eintritt: 3,50 DM 
- Veranstalter: RCDS 

17.5. 
Freitag :~;,;:;~::,~:,:;i::~::::"":~,:~,,,~,;::,,:,,::;:;:::,:,:~::~:,~;:,:~::,:~~~:::,:,:~,:,,:,:~,:::,:,:,:~;'::,:::::, 

Strahlung - Botschaft d~r Sterne 
O. Debus -
20 Uhr s. t., Hörs. d. Physikal. Vereins, 

, Robert-Mayer-Str. 2--4 . 
- Veranstalter: PhysikaliScher Verein 

19.5. 
Sonntag~:,:,:,:::,:,::::~::\:::':':':':i,~:::~\:'~i:::i':,:;:i::':,'i::;:::;:,:;:;:,:,:,:;:,:,:,:,:,:i;:i:;:,:::;;i:,:,:;: 

Sonnenbeobachtung 
D. Bönning 
15-19 Uhr, Hörs. d. Physikal. Vereins, 
Robert-Mayer-Str. 2-4-
- Veranstalter: Physikalischer Verein 

20.5. 
Montag· ::,;::,:~:i:~,:~:i:;:;::::::;i~,:,:~~:,:~:::::::,:,:::~~:~~,:,~:::,::~:::,:::~:';:,:;:,:::~,:::::,:::,:,:i: 

Molecular cues for developing sympa­
tboadrenal cells and their preganglio­
nie: inne~ation 
Dr. K. Unsicker, Heidelberg 
18 Uhr c. t., Hörs. d. Inst., Deutsch­
ordenstr. 46 
- Veranstalter: MPI f. Himforschung 

Gesundheit u. Krankheit im Verständ-
nis untersch. Kulturen . 
19.30 Uhr, Klinikum d. Uni, Theodor­
Stern-Kai 7, Haus ,23 B, Kursraum 2 
- Veranstalter: Senckenberg. Inst. f. 
Gesch. d. Med., Inst. f. Allg.-Med., KHG 

21.5. 
Dienstag i.:':~;:;~;:':;:':::;:;:;:;:;:::;:;i.:;:':;:::::~':::;:'m::~:i.':::""::::'::::"':::':"::::::::~::::::::::::::;: 

The Value Impacts of International 
Corporate Diversification 
Prof. pordon M. Bodnar, Pennsylvania 
17 Uhr c. t., Raum 308 B, bei größerem 
Zuhörerkreis: Hörs. H 
- Veranstalter: Fb Wirtschaftswiss. 

* Homeoboxgene u. d. Spezifizierung 
embryonaler Territorien 
PD Dr. Michael Kessel, Göttingen 
17 Uhr c. t., Hörs. d. Zoolog. Inst., Sies­
inayerstr. 70 
- Veranstalter: Zool9gisches Institut 

* Reihe "Anderes Bild von Lehre" 
Im Medium von Geschichten lernen 
Prof. Dr. Michael Raske 
18 Uhr c. t., Hörsaal B, Hauptgebäude, 
Mertonstraße 
- Veranstalter: Pb Erziehungwissen­
schaften u. a. 

22.5. 
Mittwoch :::':::::'::i.::::~:'i.i.:':::::;:;:::::;:;:::::::'~:':::::::::::::::::::::::::,:::,:;::,:::,:::,:::::,:::::::::::,:;:: 

Reihe "The Feminist Wednesday Lecture" 
Vergewaltigung u. Normalität - Psy­
choanalyt. Gedanken zur RoUe v. Ge­
walt im Geschlecbterverhältnis 
Prof. Dr. Christa Rohde-Dachser 
12 Uhr, Seminarraum i. Keller, Ketten­
hofweg 135 
- Veranstalter: Inst. f. England- und 
Amerikastudien 

* Angina Pectoris u. Myokardinfarkt -
Phannakolog. Alternativen einer wirk~ 
samen Primär· u. Sekundärprävention 
Prof. Dr. Dieter Palm 
14 Uhr c. t., Hörs. 14, Hprsaalgebäude 
- Veranstalter: Uni d. 3. Lebensalters 

* Die religiöse Dimension d. Individua-
tionsprozesSes - mit Beispielen aus d. 
Mystik " 
Rolf Kaufmann, Kappei, Schweiz 
17 Uhr c. t., Hörs. d. Zentr. d. Psychia-
trie, Heinr.-Hoffmann-Str. 10 
- Veranstalter: Klinik f. Psychiatrie u. 
Psychotherapie II 

* Afrika-Kolloquium 
"Strebe nach Wissen, selbst wenn es in 
China ist!" Muslim. Frauen u. säkula­
re Bildung in Nordnigeria 
Kat ja Werthmann 
18 Uhr s. t., Liebigstr. 41,2. St. 
- Veranstalter: Inst. f. Hist. Ethnologie 

* Reihe "Normentstehung aus histor. Sicht" 
Normentstehung im fruhen Mittelalter I 
Prof. Dr. Gerhard Dilcher 
18 Uhr s. t., Raum 416, Juridicum 
- Veranstalter: Graduiertenkoll. Rechts­
gesch., Prof. Dr. 1. Rückert 

* Film - Campus Kino 
Das Netz 
19 Uhr s. t., Hörsaal H I, Hauptgebäude, 
Eintritt: 3,50 DM 
- Veranstalter: RCDS 

* Reihe ,,Physik in Frankfurt" 
Diagnostik und ModelIierung weltwei· 
ter Klimaänderungen 
Prof. Dr. Christian-D. Schönwiese 
19.30 Ubr, Hörs. d. Physikal. Vereins, 
Robert-Mayer-Str. 2-4 ' 
- Veranstalter: Physikalischer Verein 

23.5. 
Donnerstag ::;:;:::";';':""';::"~""~::::'~~:,M:;:::;:~:~~~::;:;:,:~::::::::::,:::::::,:;i:,:::,:~;:;: 

Geschicbte d. Bergbaus u. d. Hütten· 
wesens 
Prof. Dr.-Iog. K. Mauei, Leverku,sen 
17 Uhr s. t., Kl. Hörs., Physikal. Verein, 
Robert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Verein Dt. lng., Be­
zirks'v. Ffm-Da, Arbeitskr. Technikgesch. 

24.5. 
Freitag :;::':;:;:':::':"::':::::~::i!.:m':::;?<":::;:~;:':~;:;:~,:::,;.:~;:,:~~:::::};:::,:;;;:;:~::::,:,:~,:,:,;.::::: 

Molekulare Zellbiologie d. Alzheimer· 
sehen Er.krankung , 
Prof. Dr. Christian Haaß, Mannheim 
11 Uhr c. t., Haus 27 B, Gr. Hörs., Theo­
dor-Stem-Kai 7 
- Veranstalter: Zentrum d. Morphologie 

Vom Wasserstoff zum Lebensbaustein 
- eine Reise durch die intersteUare 
Materie . 
R. Schröter/D. Krebs 
20 Uhr s. 1., Hörs. d. Physikal. Vereins, 
Robert-Mayer-Str.2-4 
- Veranstalter: Physikalischer Verein 

24 .. 5. ~ 
Freitag :~::::::':;L::::::: .. ,::: .. :,:,:,::::;:;:':;:::;:':::::::::::::?-::,:::,:?-::::;:;:;:;:;:;:::;:;:;:;:;:::,:::::::,:::::::;:;::: 

Molekulare Zellbiologie d~ Alzheimer­
sehen Erkrankung 
Prof. Dr. Christian Haaß, Mannheim 
11 Uhr c. t., Haus 27 B, Gr. Hörs., Theo­
dor-Stern-Kai 7 

, - Veranstalter: Zentrum d. Morphologie , 

* Vom Wasserstoff zum Lebensbaustein 
- eine Reise durch die interstellare 
Materie 
R. Schröter/D. Krebs 
20 Uhr s. t., Hörs. d. Physikal. Vereins, 
Robert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Physikalischer Verein 

* 
Negativität des Weltlaufs. Zum Ver-
hältnis von Ethik und Geschichtsphilo· 
sophie 
u. a Prof. Dr. M. Lutz-Bachmann, Prof. 
Dr. R. Wuthenow, Hilmar Hoffmann 
9-17 Uhr, Gästehaus, Ditmarstr. 4 

Goethes Unbehagen an der Geschichte 
Prof. Dr. Alfred Schrnidt 
18 Uhr, Aula, Mertonstr. 
- Veranstalter: Fachbreich Philosophie 

25.5. 
Samstag :,:;:::::,;,:::::::r::@:-;:::::'::t:::::::~~::::,~:,,:::,:::::,::;:::::::::;::::~::,:::::::,:::::,:::::::;:::' 

Negativität des Weltlaufs. Zum Ver­
hältnis von Ethik und Geschi~htsphilo­
sophie 
9.30-14 Uhr 
- Veranstalter: Fachbereich Philosophie' 

28.5. 
Dienstag ::;:::':;:;:::;:;:::::::;:;:::::':::;:;:':':::':;:;:';':;:::':::"::::::::::::'::;:':::::~::::::':;';';:;:;:::;:;:::,:,~::: 

Kointegration u. Kapitalmarkttheorie 
Prof. Dr. Walter Krämer, Dortmund 
17 Uhr c. t., 'Raum 308 B, bei größerem 
Zuhörerkreis: Hörs. H 
- Veranstalter: Pb Wirtschaftswiss. 

* Darstellung d. explosiven Nematocy· 
tbenentladung mit Ultrabochgeschwin. 
digkeitskameras 
DipL-Biol. Timm Nüchter 
17 Uhr c. t., Hörs. d. Zoolog. Inst., Sies­
mayerstr. 70 
- Veranstalter: Zoologisches Institut 

* Retinoic acid in the developing and 
mature nervous system 
Dr. Ursula C. Dräger, Massachusetts 
18 Uhr c. t., Hörs. d. Inst., Deutsch­
ordenstr.46 
- Veranstalter: MPI f. Hirnforschung 

* Chorus-Line 
Offenes Singen - Chorgesang 
19 Uhr, Uni-Kapelle 
- Veranstalter: KHG, ESG 

29.5. 
Mittwoch :':::;:::::::":::::'::':"::;':::':::~::;:;:':;:;:;:;:;:':;:;:; :::;:;:;:;:;::'=:::;~:::':;:;:':':;';:':;:::";:;:;:,: 

Zeremoniell als polit. Verfahren, od.: 
Weshalb, wie u. zu welchem Ende 
stritt man sich auf den frühneuzeitl. 
Reichstagen um die Sitzordnung? 
PD Dr. Barbara Stollberg-Rilinger 
II Uhr c. t., Hist. Seminar, Gräfstr. 76 V, 
Raum 516 a 
-- Veranstalter: Fb Geschichtswissen­
schaften 

* Glohalisierung der Wirtschaft: Eine 
Bedrohung des Wohlfahrtsstaats? 
Prof. Dr. Paul Bemd Spahn 
i 4 Uhr c. 1., Hörs. 14, Hörsaalgebäude 
- Veranstalter: Uni d. 3. Lebensalters 

* Afrika-Kolloquium 
Zum Konzept der Person bei den Bisa 
Andreas Dafinger 
18 Uhr s. t., Liebigstr. 41, 2. St. 
- Veranstalter: Inst., f, Hist. Ethnologie 

* Reihe "Normentstehung aus histor. Sicht" 
Normentstehung im frühen Mittelalter 11 
Prof. Dr. Gerhard ,Dilcher 
18 Uhr s. 1., Raum 416, Juridicum 
- Veranstalter: GraduiertenkolI. Rechts­
gesch., Prof. Dr. J. Rückert 

31.5. 
Freitag :;::;'::::;':';i,::::::,:~:i.':::::':::::;:"::':::::::::::::::,:;:,::::~:::,:;:::;:::,:::;:::,:::::::::::;:;:;:,:;:;:,:,:::::;:;: 

Planet Erde 
D. Bönrung 
20 , Uhr s. t., Hörs. d. Physikal. ' Vereins, 
Robert-Mayer-Str. 2-4 ' 
- Veranstalter: Physikalischer Verein 
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